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Lageschront?
Havenſtein ſucht engliſche Unterſtützung für die belgiſchen

Schatzwechſel gegen neue Sicherheiten.
Die Reparationsverhandlungen werden

Dienstag ausgeſetzt.
Die kommuniſtiſche Agitation verhindert die Ausnutzung des

Ueberſchichtenabkommens.

Der engliſche Miniſterrat beſchloß angeblich im Einvernehmen

vorausſichtlich bis

Heitung für Stadt u.
(Mitglied des Vereins Deutſcher Zeitungsverleger

Unparteiiſche
J

Sonnabend, den 16. September 1922.

Der deutſche Botſchafter bei Poincare.

Paris, 16. Sept. Poineare hatte geſtern eine längere
Beſprechung mit dem deutſchen Botſchafter Dr. Mayer
und empfing abends den General Lerond ſowie den italie-
niſchen General Marini, der Mitglied der Jnteralliierten
Kommiſſion in Oberſchleſien war.

kin Ultimutum an ſcemul Puſcha,
Die zweideutige Haltung Frunkreichs,

Belegnummer wird berechnet.

Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz.)

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
162. Jahrgang.

Die fnoduſtriekriſts.
Der Deutſche hat ſich bislang in allen ſeinen politiſchen

Bedrängniſſen und Schwierigkeiten mit dem Glauben an
die Geſundheit des deutſchen Wirſtſchaftslebens getröſtet.
Man freut ſich der Tätigkeit in Fabriken, der ſteigenden
Exportziffern, der, wenn auch nicht ausreichenden, ſo doch
nach Lage der Dinge einigermaßen befriedigenden Entloh-
nung der Arbeiterſchaft, und ſo hörte man nicht ſelten, man
könne wohl das deutſche Reich zertrümmern, aber die deut-

mit Frankreich die Abſendung eines Ultimatums an Kemal ſche Wirtſchaft ſtehe auf dem urſprünglichen Boden ihrer
Paſcha. London, 16. September. Jn der geſtrigen n m Tüchtigkeit und Leiſtung.2 e 21 2 Oſt JFrankreich zieht ſeine Truppen vom aſiatiſchen Ufer der n e berate dauerte wurden die ſt Namhafte Wirtſchaftspolitiker haben ſchon ſeit Jahr
Dardanellen zurück.

Rußland wahrt in einer Note an die Alliierten ſeine Hand-
lungsfreiheit in der türkiſchen Frage.

Hupenſteins ſondoner Miſſton,

Goldßinterlegung unvermeidlich?

fragen eingehend beraten, Ueber
die Aufrechterhaltung der Neutralität des Meerengen-Terri-

toriums
befindet ſich die engliſche Regierung in vollem Einklang mit
der franzöſiſchen und der italieniſchen Regierung, und ins-
geheim ſind ſchon alle Maßnahmen in ddieſem Sinne unter-
nommen worden. Die Alliierten werden Verſtärkung in
die Zone entſenden, falls ein Angriff der Kemaliſten droht
und haben der Meinung Ausdruck gegeben, daß keine
türkiſchen Truppen nach Europa herüberkommen dürfen,
noch daß Transportſchiffe zu dieſem Zwecke zuſammengezogen

und Tag darauf hingewieſen, daß dieſe Auffaſſung eine
Jlluſion war. Sie zeigten an der Hand von Bilanz-
berechnungen, daß die Gewinne der deutſchen Jnduſtrie Schein
geweſen waren; daß alles, was wir an Ueberſchüſſen produ-
Kierten, Papier war und kein wirklicher Gewinn. Man
hat Raubbau getrieben. Die deutſche Jnduſtrie und das
deutſche Unternehmertum hat vom Kapital und nicht vom
Einkommen gelebt Die Rechnung, die man vorzunehmen
hat, iſt ſo einfach, ſo klar, daß es faſt Wunder nimmt wenn
man ſolange in dem Glauben an die Geſundheit der Wirt-Paris, 16. Sept. Ueber das Ziel der gegenwärtig in werden dürfen ſchaft t J ſchäfts iß, dy a a ſchaft verharren konnte. Jeder Geſchäftsmann weiß, daßZondon von dem Reichspräſidenten Havenſtein geführten Die drei alliierten Mächte haben ſich dahin geeinigt, er Verluſt erleidet, wenn der Verkaufspreis nicht die Wieder

Verhandlungen wird bekannt, daß es ſich entgegen den Jnfor-
mationen, die in der deutſchen Preſſe erſchienen ſind, nicht
darum handelt, eine direkte Garantie der Bank von Eng
land für die deutſchen Schatzwechſel zu erhalten. Es
ſcheint vielmehr die folgende Kombination in Ausſicht ge
nommen zu ſein. Die von der deutſchen Regierung Belgien
zu übergebenden Schatzwechſel werden von der Reichsbank
giriert. Die Reichsbank ihrerſeits dagegen bemüht ſich, falls
ſie aus ihrer Unterſchrift in Anſpruch genommen werden
ſollte, bei der Bank von England Deckung zu finden in der
Weiſe, daß ſich dieſe

gegen neue Sicherheiten
(Hinterlegung von Gold oder Goldwerten) verpflichten würde,
der Reichsbank einen Kredit bis zur Höhe von zwei Drittel
ver von der Reichsbank aufzubringenden Summen zur Ver-
fügung zu ſtellen, der zur Hälfte in ſechs Monaten, zur
anderen Hälfte in zwölf Monaten zurückzahlbar wäre. Da
die Zahlungen erſt nach ſechs Monaten fällig werden, würde
Die von deutſcher Seite für die Bezahlung der 270 Mil-
lionen als ausreichend bezeichnete Friſt: von 18 Monaten ge
ſichert ſein. Jm Falle des Scheiterns der Verhandlungen
bleibt die Möglichkeit, dieſe Transaktion mit einer anderen
Bank des neutralen Auslandes zu machen.

Pauſe in den Reparationsverhandlungen,
Die Pariſer Beſprechungen über die deutſch-belgiſche

Angelegenheit ſind bis auf weiteres ſuſpendiert worden, da
alle Beteiligten auf das Ergebnis der Londoner Reiſe des
Reichsbankpräſidenten warten. Der deutſche Geſchäfts
träger in Brüſſel hat dem belgiſchen Außenminiſter am
Freitag einen Veſuch abgeſtattet, um ihn davon in Kennt-
nis zu ſetzen, daß Deutſchland die belgiſche Note erſt beant-
worten kann, wenn die Berliner Regierung über den Aus-
gang der Londoner Bemühungen des Reichsbankpräſidenten
unterrichtet iſt. Dem „Temps“ zufolge hat die belgiſche Re-
gierung ſofort die Botſchafter Frankreichs und Englands von
dem Schritte des deutſchen Geſchäftsträgers unterrichtet. Der
„Temps“Korreſpondent glaubt ferner zu wiſſen, daß Dr.
Landsberg über die Abſichten der belgiſchen Regierung Erkun
digungen einziehen wollte, denn die belgiſche Note habe in
Berlin große Ueberraſchung hervorgerufen, und man lege ſich
in Berlin über den Ernſt der Lage Rechenſchaft ab.

Die Vermutungen eines Teils der franzöſiſchen Preſſe,
daß die Reparationskommiſſion eine Verſehlung Deutſchlands
feſtſtellen würde, wenn bis zum Freitag mittag die deutſche
Regierung die Schatzwechſel bis zum 15. Auguſt und 15.
September nicht an die belgiſche Regierung übermittelt habe,
fußen einzig und allein auf dem

agitatoriſchen Vedürfnis der franzöſiſchen Regierung.
Die Reichsregierung würde niemals eine Fortführung der
Verhandlungen in London verſucht haben, wenn nicht in-
offiziell in Paris darüber Einigkeit herbeigeführt worden
wäre, daß eine offizielle Mitteilung der belgiſchen Regierung
an die Reparationskommiſſion ſo lange aufgeſchoben werden
ſoll, bis ſich das Ergebnis der Verhandlungen in London
überblicken läßt. Eine Entſcheidung dieſer Verhandlungen
kann man nach Lage der Dinge kaum vor Dienstag erwarten.

Die Ausgleichszahlungen vor der Reparatione-
kommiſſion

Paris, 16. Sept. Jn ihrer Sitzung beſchäftigte ſich dieReparationskommiſſion nicht mit der de bein a
Die Präſidenten der Ausgleichsbureaus erſchienen vor der
Reparationskommiſſion. Jn London wurde beſchloſſen, daß
die Reparationszahlungen den Vorrang vor den Ausgleichszahlungen haben ſollen, weshalb die den der Aus
leichsbureaus den Mitgliedern der parationskommiſſion
rrjekte für Abmachungen vorlegten, über die mit der

Reichsregierung verhandelt werden ſoll. Sie forderten ferner,
ohne Verzögerung die 500 000 Pfund Sterling einkaſſieren

zu dürfen, die Deutſchland zu zahlen bereit iſt.

ein Ultimatum an Kemal Paſcha zu ſenden, in dem darauf
hingewieſen wird, daß ſie auf der Beibehaltung der gegen
wärtigen Abmachungen be müſſen, bis man neue Ab-
machungen durch die bevorſtehende r erlengt be ge
troffen habe. Jn eingeweihten Kreiſen verlautet bereits
daß großbritanniſche Truppen von Malta für die Verſchiffung
nach den Dardanellen bereit ſtehen, während gleichzeitig von
England Truppen in Bereitſchaft geſtellt werden, um nach
Malta abzugehen.

Angeſichts der Spannung, mit der Rumänien und
Serbien die Ausſichten auf einen Uebergang der Türken nach
Thrazien beobachten, war die Regierung der Meinung, daß
bald eine Konferenz zur Regelung der Friedensbedingungen
abgehalten werden ſoll, zu der nicht nur die alliierten
Großmächte, und die Kriegsführenden, ſondern auch Ru-
mänien und Jugoslawien erſcheinen ſollen.

Rußlands 5umpuihie für cie lürken,
Reuter meldet aus London, daß in London eine lange

Note aus Moskau eingetroffen iſt, die die türkiſche Frage be-
trifft. Jn dieſer Mitteilung, an die Alliierten insgeſamt ge-
richtet iſt, erklärt das ruſſiſche Außenkommiſſariat, daß Ruß-
land ſich durch keinen Beſchluß, der in vieſer Angelegenheit
gefaßt werden könnte, gebunden erachten werde. Ferner
macht die Note gewiſſe andere Vorbehalte inbezug auf
die Löſung der Oſtfragen. Jn der Note wird ausdrücklich
die Freude der ruſſiſchen Regierung über die türkiſchen Siege
betont und feſtgeſtellt, daß die Sympathie Rußlands anf
der Seite der Türkei iſt.

Erregung in Belgrad und Bukareſt.
Belgrad, 16. September. Die griechiſche Regierung lenkte

von neuem hier und in Bukareſt die Aufmerkſamkeit auf die
militäriſchen Vorbereitungen Bulgariens an der griechiſchen
Grenze. Wegen der ernſten Lage auf dem Balkan ſind alle
in Urlaub befindlichen Miniſter zurückberufen worden. Der
Premierminiſter Paſchitſch und der Außenminiſter Nintſchi
wurden ausführlich über die ernſte Situation telegraphiſch
informiert.

Kemuals Friedensbecdingungen.
Die Abſichten der Regierung von Angora werden jetzt

eingehender durch w. w. bekannt, die Muſtafa Kemal
dem Vertreter der „Daily Mail“ in Smyrna abgab. Kemal
Paſcha habe erklärt, daß die Türkei unbedingt auf der Rück
gabe von Konſtantinopel, Thrazien und Adrianopel beſtehen
müſſe. Die griechiſche Flotte müſſe übergeben werden.
Griechenland habe Reparationen zu bezahlen. Würde Kon-
ſtantinopel der Türkei nicht bald übergeben, ſo würde die
türkiſche nationaliſtiſche Armee in die Hauptſtadt ein-
marſchieren. An einer Friedenskonferenz würde er teil-
nehmen, wenn dieſe auf türkiſchem Boden abgehalten werde.
Da man annehme, daß der gegenwärtige Sultan mit den
Feinden intriguiert, ſo würde die Nationalverſammlung ihn
wahrſcheinlich abſetzen.

Muſtafa Paſcha betonte in dieſer Unterredung vor
allem noch, daß die Organiſation der Türken ſich in durch-
aus gutem Zuſtande befinde. Auch die Finanzlage ſei nicht
ſchlecht und die Armee ſei ausgezeichnet ausgerüſtet und
gut diſzipliniert.

Der Brand von Smyrna-
Engliſche Greuelmeldungen.

Durch den in Smyrna ausgebrochenen Brand wurden
faſt alle Konſulate und anderen öffentlichen Gebäude ver
nichtet. Amerikaniſche und alliierte Streitkräfte wurden ge-
landet, waren aber nicht imſtande, die weitere Ausdehnung
des Brandes zu verhindern, der nun auch die ganze euro
päiſche Stadt bedroht. Die Häuſer griechiſcher Staatsan-
gehöriger Das türkiſche Viertel iſtwurden geplündert.

beſchaffungskoſten deckt oder auch ſchon dann, wenn der
Verkaufspreis nur eben ſo hoch iſt wie die Wiederbeſchaf
fungskoſten. Der Unterſchied zwiſchen Einkauf und Ver
kauf bedeutet in der Wirtſchaft ja nicht nur den Gewinn.
Der Gewinn iſt nur ein kleiner Prozentſatz dieſes Unter-
ſchiedes. Durch den Unterſchied werden die geſamten Ge
ſchäftskoſten gedeckt, die Bezahlung der Löhne, der Speſen
uſw.: vor allem aber die Auslagen zur Erhaltung der
techniſchen Leiſtungsfähigkeit eines Betriebes. Nun liegen
die Dinge ſo, daß die fortſchreitende Geldentwertung eine
kaufmänniſche Kalkulation durchaus unmöglich macht. So-
lange die Geldentwertung allmählich und gleichmäßig fort-
ſchreitet, kann der Unternhmer durch entſprechende Preis-
politik das Valutariſiko ausſchalten; nicht aber wenn die
Geldentwertung panikartigen Charakter annimmt. Dann
klafft zwiſchen Verkaufspreis und Einſtandspreis für Roh-
material und Herſtellungskoſten eine unüberbrückbare Lücke,
die nur auf dem Wege des Kredites überbrückt werden kann.

Kredit iſt indeſſen nur möglich in Fällen, wo wirt-
ſchaftliche Sicherheit gegeben iſt. Wirtſchaftliche Sicherheit
iſt nicht vorhanden, wenn der Kreditnehmer von ſeinem
Kapital lebt, denn er muß, wenn ſeine Verkaufspreiſe nied-
riger ſind als ſeine Geſtehungskoſten, den Unterſchied vom
Kapital nehmen und zwar vom Betriebskapital. Das Be
triebskapital, (das ſind in der Jnduſtrie die Rohſtoffvorräte)
werden ſich in dieſem Falle von Monat zu Monat, von
Jahr zu Jahr verringern, einfach deswegen, weil die Gegen-
werte zur Wiederbeſchaffung nicht eingehen.

Heute liegen die Dinge ſo, daß manche bedeutenden
Jnduſtriezweige nur noch Bruchteile der vorjährigen Roh-
ſtoffvorräte zur Verfügung haben. Jn dieſem Augenblick
bedeutet die Markkataſtrophe eine vervielfachte Gefahr,
zwiſchen Herſtellung und Verkauf, vor allem aber zwiſchen
Verkauf und Bezahlung und Wiedereinkauf von Roh-
materialien liegen mehr oder minder viele Tage oder Wochen.
Der Dollar ſtand zu Anfang Juli, vor 21h Monaten, auf
etwa 300; heute auf dem 5fachen Stande. Jn der Zwiſchen-
zeit Ciber iſt die Jnduſtrie durch handelsgeſetzliche Vor-
ſchriften nicht in der Lage geweſen, ihre Preiſe entſprechend
umzugeſtalten, während die Löhne ſprungweiſe geſtiegen ſind.
Das bedeutet, daß die Kaufkraft, beſonders aller jener
Jnduſtrien, die auf ausländiſche Rohſtoffzufuhr angewieſen
ſind, aufgezehrt iſt. Alles was ſie zur Verfügung haben,
ſind die noch vorhandenen Warenvorräte.

Nun iſt es jedoch für die Banken unmöglich, bei
der gegenwärtigen Zahlungsmittelknappheit, der Unſicherheit
der wirtſchaftspolitiſchen und politiſchen Lage Warenvorräte

zu bevorſchuſſen, da eine Bank nicht imſtande iſt, das
Verkaufsriſiko zu übernehmen, ganz abgeſehen davon, daß
die Geldmittel nicht ausreichen. Dazu kommt als drittes
Moment, daß ein großer Teil der deutſchen Abſatzgebiete
durch Hochſchutzzölle oder Warenüberſättigung als Abnehmer
nicht mehr in Frage kommen. Verkäufe ins Ausland ſind
häufig nur noch als reine Verluſtgeſchäfte möglich, d. h.
unſere Wirtſchaft, und zwar einer der weſentlichſten Teile
unſerer Wirtſchaft iſt nicht mehr nach kaufmänniſchen Grund
ſätzen zu leiten. Unſere Wirtſchaft iſt zu einer Deviſen-
ſpekulation geworden, und zwar wie man heute ſieht, einer
verfehlten Deviſenſpekulation. Daß zu dieſen Er-
gebniſſen die vollkommen verfehlte Wirtſchaftspolitik der
deutſchen Republik mit ihren marxiſtiſchen Einſchlägen, mit
ihren ſteuerbürokratiſchen Methoden ihr gerüttelt Maß bei-
getragen hat, braucht nicht beſonders betont zu werden. Es
läßt ſich bedauern aber nicht ändern.



Heute gilt es mit dieſen Tatſachen zu rechnen, aber nicht
um ſich damit abzufinden, ſonder um daggegen vor-
zugehen Aber es ſteht zu befürchten, daß die Jnduſtrie-
kriſis in dieſem Augenblick des Zuſammenbruchs unſerer
Kataſtrohenpolitik nicht ohne ſchwere Erſchütte
rungen überſtanden werden wird.
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unverſehrt. Die erlittenen Verluſte europäiſcher und ame-
rikaniſcher Firmen werden als ſehr bedeutend angegeben.
Große Warenmengen ſind vernichtet, darunter auch die von
der amerikaniſchen Hilfskommiſſion angeſammelten Lebens-
mittelvorräte. Die Hungersnot breitet ſich in der Stadt
aus. Auch einige Dörfer in der Umgegend von Smyrna
wurden ein Raub der Flammen.

Nach einem Londoner Telegramm werden dort Einzel-
eiten über die Kataſtrophe von Smyrna mitgeteilt. Dasne ſoll von den Türken mit Abſicht argeig ſein, um

die Spuren begangener Verbrechen aus der Welt zu ſchaffen.
Tauſende von Menſchen ſeien ums Leben gekommen. Der
griechiſche Biſchoff ſoll zuerſt gefoltert und dann ermordet
worden ſein. Der Schaden wird auf viele Millionen Pfund
geſchätzt. Man verſichert, daß engliſche und auch andere
europäiſche Staatsangehörige verletzt wurden. Es wird be
hauptet, daß alle Zöglinge der amerikaniſchen Mädchenſchule
in Smyrna von den Türken verſchleppt worden ſind. Das
amerikaniſche Konſulat iſt bis auf die Grundmauern nieder
gebrannt.

Einer Waſhingtoner Depeſche des „Temps“ zufolge hat
der amerikaniſche Oberkommiſſar in der Türkei erklärt, daß
vierzehn naturaliſierte Amerikaner ſeit dem Brande ver-
mißt werden. Man wird dieſe Greuelmeldungen, zumal
ſie aus engliſcher Quelle ſtammeni mit dem größten Miß-
trauen aufnehmen müſſen.

Die „Einigkeit“ der Alliierten iſt in offiziellen Ver-
lautbarungen ſchon ſo oft geprieſen worden, um den tatſäch-
lich beſtehenden Riß zu verkleiſtern, daß man auch dieſer
„Einigung in der Orientfrage“ von vornherein ſehr peſſi-
miſtiſch gegenüber ſtehen müß, zumal in der Frage der
Meerengen ſich die engliſch-franzöſiſchen Jntereſſen noch
ſchärfer einander gegenüberſtehen. als z. B. in der Repara-
tionsfrage. Die Zweideutigkeit liegt diesmal zweifellos auf
Seiten Frankreichs, wie aus deſſen Note an England her-
vorgeht, die die Grundlage des engliſchen Kabinettsrates
e Die franzöſiſche Regierung fügte nämlich noch hinzu,

a

dieſer Beſchluß bei der künftigen Friedensabmachung mit
der Türkei keinerlei Präjudiz

ſchaffen würde.Beſonders grell wird die türkenfreundliche Haltung
Griechenlands, der Note an England unmittelbar wider-
ſprechend, noch dadurch beleuchtet, daß die franzöſiſche Regie
rung Befehl gegeben hat, die auf das aſiatiſche Ufer der
Meeresengen vorgezogenen franzöſiſchen Streitkräfte zurück
zuziehen und damit
vie Fiktion einer alliierten Einheitsfront zur Verteidigung

der Freiheit der Meerengen aufzugeben.
Dieſer franzöſiſche Beſchluß geht, wie es heißt, auf den
vorgeſtrigen franzöſiſchen Miniſterrat zurück. Er hat dadurch
deutlich zum Ausdruck gebracht, daß ihre Auffaſſung über
die Frage der Meerengen erheblich von der engliſchen Auf-
faſſung abweicht, und daß ſie, entgegen Jtalien und Eng-
iand, nicht die Abſicht hat, die im Vertrag von Sevres
zur Sicherung dieſes Prinzips gebildete neutrale Zone gegen
eventuelle türkiſche Angriffe zu verteidigen.

Noch keine Vermeßrung der Kohßlennrodußktion,

Gegenüber anderslautenden Preſſemeldungen erfahren
wir aus bergbaulichen Kreiſen, daß die Beteiligung am
Ueberſchichtenabkommen bei weitem nicht 85 Prozent ver
Ruhrbergleute beträgt. Auf einer Reihe von Schachtanlagen
werden überhaupt keine Ueberſchichten verfahren. Es wird
aber mit Erfolg verſucht, der kommuniſtiſchen Agitation gegen
das Verfahren von Ueberſchichten entgegenzuarbeiten. Die
r r haben ſich gegenüber dem Vormonat bis-

ang noch nicht weſentlich gehoben.

Ein Volksentſcheid in Thüringen.
Es beſtätigt ſich das Gerücht, daß von bürgerlichen

Kreiſen in Thüringen auf Grund des bürgerlichen Sieges bei
den Kommunalwahlen Schreiben an die Regierung gerichtet
worden ſind, um einen Volksentſcheid zur Auflöſung des
Landtages zu veranlaſſen

Die deutſchnationgale Partei in Görlitz.
Der Parteitag der Deutſchnationalen Volkspartei findet

am 25., 26. und 27. Oktober in Görlitz ſtatt. Eine
Verſammlung von Vertretern der Deutſchnationalen Volks-
artei fand am Freitag im Reichstagsgebäude ſtatt. Die

ratungen trugen einen vertraulichen Charakter.
Neues Tarifabkommen im Bankgewerbe.

Wie der Allgemeine Verband der Bankangeſtellten mit-
eeilt, haben die Verhandlungen mit dem Reichsverband der
Bankleitungen zu folgendem Ergebnis geführt: 1. Der Monat
Auguſt gilt durch die beiden im Auguſt erfolgten Zahlungen
als abgegolten. 2. Als vorläufiges, aber reviſibles Septem-
dergehalt gelangt der dreifache Betrag des Juligehalts ſofort
ur Auszahlung. 3. Die Ueberſtundenſätze für Auguſt wer-
n um acht Prozent erhöht.

Immer wieder dige Not der Preſſe,
Die ungeheure Notlage der Preſſe wird vorausſichtlich

in Bälde zu einer Einſchränkungsmaßnahme führen, die in
Fachkreiſen des Zeitungsgewerbes mehr und mehr als un-
vermeidlich erkannt wird. Schon haben einige Berliner
Cageszeitungen die tägliche einmalige Erſcheinungsweiſe ein-
geführt. Jn längſtens ein bis zwei Monaten wird vie ein
malige Erſcheinungsweiſe bei der geſamten Berliner Tages
preſſe zwangsläufig Geltung haben.

Die im Verband ſüweſtdeutſcher Zeitungsverleger zu
hammengeſchloſſenen badiſchpfälziſchen Zeitungsverleger haben
einmütig beſchloſſen, ab 1. Oktober vorläufig wöchentlich
einmal eine aus zwei Seiten beſtehende Not- und Proteſt
zeitnug herauszugeben und erklärten ſich bereit, eventuell
zu noch ſchärferen Maßnahmen zu greifen.

Das „Demminer Tageblatt“ in Pommern, das am 2.
uli auf die Dauer von vier Wochen verboten worden war,
lagt ſich bitter über die ihm von Seiten des Leipziger

Stagtsgerichtshofes zuteil gewordene Behandlung. Die Zei-
tung ſtellt feſt, daß ſeit der Einreichung der Beſchwerde gegen
das Verbot 72 Tage verfloſſen ſind, ohne daß irgend etwas
in der Angelegenheit geſchehen wäre, und daß ſie ſeit 30
Tagen vergeblich auf die Antwort einer vom Staatsgerichts
hof in Leipzig erbetenen Auskunft wartet.

Maßnahmen gegen die Notlage der Preſſe-
Das Reichswirtſchaftsminiſterium hat für Fichtenholz-

ſchliff aller Art einen Höchſtpreis feſtgeſetzt. Dieſe Maß-
nahme ſtellt eine der gegen die wirtſchaftliche Notlage der
Preſſe erfolgten Maßnahmen des Reichswirtſchaftsmini-
ſteriums dar. Jn s des Geſetzes vom 21. Juli 1922
wird nähmlich die Reichsregierung ermächtigt, auf Grund
von Selbſtkoſtenermittelungen die Preiſe für Holzſtoff und
Druckpapier zu beſtimmen, ſie kann dieſe Preiſe zu Höchſt
preiſen erklären. Das iſt im vorſtehenden Falle geſchehen.
Der feſtgeſetzte Höchſtpreis beträgt übrigens nicht, wie mit-
geteilt 2750 Mark, ſondern iſt auf 3000 Mark feſtgeſetzt.

Das ſoeben erſchienene vierteljährliche Ergänzungsheft
zur amtlichen Zeitungsliſte für das Jahr 1922 verzeichnet
abermals 226 Zeitungen und Zeitſchriften, die ihr Erſcheinen
eingeſtellt haben.

Vier Zentner Silbermünzen beſchlagnahmt.
Breslau, 16. Sept. Es gelang der Staatsanwaltſchaft

in Beuthen, einen umfangreichen Schleichhandel mit ruſſi-
ſchen Silbermünzen aufzudecken. Mittelsperſonen eines Bank-
geſchäftes in Beuthen hatten für dieſes ruſſiſche Silbermünzen
aufzukaufen. Das Bankhaus lieferte zwar einen Teil des
Silbergeldes an die Reichsbank ab. Da aber der Verdacht
beſtand, daß der größte Teil des Silbers nach dem Ausland
beſtand, daß der größte Teil des Silbers nach dem Auslande
verſchoben werden ſollte, fand eine Durchſuchung des Bank-
hauſes ſtatt, wobei vier Zentner und 16 Pfund ruſſiſche
Silbermünzen beſchlagnahmt wurden.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Dem Kreistierarzte Dr. Steinbrück iſt unter Ernennung
zum Regierungs und Veterinärrat die Stelle des Regie-
rungs- und Veterinärrats bei der hieſigen Regierung ver-
liehen worden. Zugleich iſt ihm die nebenamtliche Ver-
waltung der erſten Kreistierarztſtelle in Merſeburg über-
tragen worden.

Domgymnaſium.
Einweihung der Ehrentafel Vereinigung alter Domſchüler.

Am Sonntag, den 24. Sept. 111 Uhr vorm. ſoll in
der Aula des Domgymnaſiums die Ehrentafel für die im
Weltkriege gefallenen Schüler feierlichſt eingeweiht werden,
wozu Angehörige der Gefallenen und Freunde der Anſtalt
herzlich eingeladen ſind. Am Abend vorher, am 23. Sept.
8 Uhr abends wird in Rülkes Fremdenhof (am Bahnhof)
die Gründung der Vereinigung ehemaliger Domſchüler ſtatt-
finden; alle alten Gymnaſiaſten ſind dazu herzlich will-
kommen.

Die Reifeprüfung
am Domgymnaſium nahm geſtern ihren Fortgang. Es
beſtanden noch drei Extraneer: Schneider, Weißbrod
und Wetterling.

Vortrag über „Pſychopathiſche Kinder“.
Am Dienstag, den 26. d. Mts. abends 8 Uhr wird der

Geſchäftsführer des Provinzialvereins für pſychopathiſchs
Kinder Paſtor Jacobi, Halle a. S. einen Vortrag über das
Thema „pſychopathiſche Kinder“ halten. Der Vortrag iſt
frei und findet in der Aula des Lyzeums ſtatt.

Für das 3. Gaſtſpiel des Halleſchen Stadttheaters
beginnt, wie in der geſtrigen Ausgabe bekannt gemacht,
der Kartenvorverkauf am Montag. Vor dem Beſuche dieſes
Gaſtſpiels wird es, wie der Verein für Heimatkunde uns
mitteilt, abhängen, ob noch weitere Gaſtſpiele aus Halle
und vor allem auch des Weimarer Nationaltheaters und
des Leipziger Stadttheaters, ſtattfinden werden. Ohne ein
volles Haus läßt ſich bei den ſehr hohen Koſten kein Theater
mit guten Künſtlern mehr veranſtalten. Die Auswahl der
zur Aufführung kommenden Stücke wird ſelbſtverſtändlich
ſo getroffen, daß, wie für die Freilichtbühnen, ſie ihrer
Handlung und Ausſtattung nach in den Rahmen der Bühne
des Schloßgartenſalons paſſen.

Die Merſeburger Bildungsubende,

(5. Jahr. 1922/23.)
Wie aus der Anzeige dieſer Nr. hervorgeht, werden

feier, die Montag, den 25. September abends 8 Uhr
die Bildungsabende durch eine Eröffnungs
im Herzog Chriſtian ſtattfindet, eingeleitet. Der Leiter
der Bildungsabende wird über das zeitgemäße Thema
ſprechen: Von der Halbbildung zur Volks-
bildung und Kulturerneuerung.“ Eingerahmt
wird der Vortrag durch zwei Kammerquartette u. a. wird
Op. 16 von Beethoven geſpielt: H. Lange (Violine) Hage-
mann ſen. (Viola) Hagemann jun. (Klavier), Sachſe (Cello).

Der 158. Bildungs abend (2. Oktober, Schloß-
gartenſalon) wird eine ganz außergewöhnliche Veranſtaltung
ſein. Es handelt ſich um ein Konzert für 2 Klaviere, eine
Kunſtform, der man in den Konzertſälen heutzutage ſeltener
begegnet als früher. Zumal im 18. Jahrhundert waren
Konzerte für zwei (und mehr) Klaviere ſehr beliebt, kein
Wunder, daß ſich in der Literatur wahre Perlen unter
den Werken für zwei Klaviere befinden. Drei der ſchönſten
Originalwerke zwei Konzerte von Bach und eine Sonate
von Mozart werden aufgeführt. Die Darbietenden ſind
Dr. Deichert, Wernigerode und Dr. Kraus, Halle a. S.
Vor dem Konzert wird eine kurze Einführung gegeben.
Für Schüler und Jugendliche iſt am Nachmittag dasſelbe
Konzert zu ermäßigten Preiſen.

Am 159. und 160. Bildungsabend (9. und 16. Ok-
tober) wird Mittelſchullehrer Thielſen Lichtbildervor-
träge halten über Goya, den Klinger des 18. Jahr-
hunderts und aus der Kunſt unſerer Nordmark. Zum
letzten Thema wird eine größere Ausſtellung veranſtaltet.
Den 161. und 162. Bildungsabend (21. und 22. Oktober)
werden wir die Blachettatruppe wieder hier haben. (Kain
und Abelſpiel. Er iſt ein Schnitter, heißt der Tod.
Die Zaubergeige. Des Kaiſers neue Kleider u. a.) die
Bildungsabende 163. 165., 167. (30. Oktober, 6 November,
13. und 27. November) bringen uns Vorträge von Herrn
Prof. Bithorn über Charakte rbilder ausGoethes Schauſpielen als Spiegelbilder fürdie Gegenwart 1. Götz von Berlehingen, 2. Taſſo,
3. Jphigenie, 4. Fauſt.

Am 21. November, 166. Bildungsabend, ſpielt das
Berchtesgade ner Bauerntheater das Anzengru-
gruberſche Stück: der Meineidbauer. Der 168.
Bildungsabend, 4. Dezember iſt ein Liedera be nd, den
Frau Landesrat Ch. Bothe bietet.

Am 11. Dezember, den 169. Bildungsaben d
hören wir von dem Leiter der Bildungsabende einen Vor-
trag über Märchen des Ausland es in ihrem
Vergleiche zu den deutſchen Märchen.

Und der 170. Bildungsabend, dem 18. Dezember,
wird ein Lichtbildervortrag über das Bilder b u ch von
Rektor Mühlner, Helfta, ſein. Zu beiden Vorträgen iſt eine
entſprechende Buchausſtellung vorbereitet.

Nach Weihnachten werden u. a. noch folgende Vorträge
geboten werden: Die Arbeiterdichter, Rektor Mehl-
faß, Elſterwerda; wichtige Fragen der Geſundheitslehre,
Dr. Kühnlein, hier; Staatsbürgerkunde, Dr. Berger,
hier; Bedeutungder Logik für den Menſchen,
Kouſſeau und ſeine Be deutung für die Gegen-
wart, Oberlehrer Hemprich; Jugend, Beruf und
Elternhaus, Studienrat Schlemmer, Charlottenburg.

Die Arbeitsgemeinſchaften leiten:
Die pädagogiſch-philoſophiſche: Oberlehrer

Hemprich. Nachdem in den vorigen Jahren die Pſychologie
(Seelenlehre) und Ethik ESittenlehre) durchgeſprochen wurde,
wird in dieſem Jahre die Log ik, die Lehre vom richtigen Denken behandelt. Dieſe Arbeitsgemeinſchaft beginnt
Mittwoch, den 27. September abends 8 Uhr im Herzog
Chriſtian. Die Arbeitsgemeinſchaft für Kunſtgeſchichte
leitet Mittelſchullehrer Thielſen und zwar wird in dieſem
Winter die ägyptiſche, babyloniſche und grie-
chiſche Kunſt behandelt.

Die Arbeitsgemeinſchaft für Geſundheitspflege leitet
Kreismedizinalrat Dr. Kühnlein und die für Sta at s
bürgerkun de Dr. Berger.

Kurſe für Holz-, Papp und Metallgeſtaltung finden vom
1. November an in der Jugendwerkſtatt im alten Kloſter
ſtatt. Näheres wird noch bekanntgegeben. Für die
Kinder werden regelmäßig Märchen und Handpuppenſpiele
veranſtaltet.

Kampfanjage der Angeſtellten,
Geſtern abend verſammelten ſich, vom Gewerkſchaftsbund

der Angeſtellten einberufen, im Tivoliſaal die Merſeburger
Angeſtellten, um, wie der Vorſitzende eingangs ſagte, der
tarifloſen Zeit ein Ende zu machen. Der Hauptredner des
Abends, Herr Franz Mittel, ſprach über die zu unternehmen-
den Schritte. Er forderte alle anderen Gewerkſchaften auf
zur Mitarbeit. Zu Beginn ſeiner Rede, die er in eine un-
förmige Breite ausſpann, erinnerte an die Erfolge der An-
geſtellten ſeit der Revolution, an das längſt erworbene Mit-
beſtimmungsrecht. Die Arbeitgeber denken nur immer, der
Tarifvertrag ziehe ihnen den Hals zu. Den Angeſtellten
iſt es nicht darum zu tun, mit den Arbeitgebern in Kampf-
maßnahmen einzutreten, ſondern vor allem gütlich mit-
einander auszukommen. Der Redner betonte die Notwendig-
keit einer Arbeitsgemeinſchaft, in der Arbeitgeber wie Arbeit-
nehmer ſich in der Arbeit kennen lernen ſollen. Jeder An
geſtellte will mitarbeiten zum Vorteil des Geſchäfts. Jn
Merſeburg wird jetzt den Angeſtellten h von dem ge-
zahlt, was in anderen Städten gezahlt wird. Dagegengilt es ſich aufzulehnen. Die von uns unter die Zuſchrift
des G. d. A. geſetzte Bemerkung von einer gleichmachenden
Tendenz des Tarifvertrages hat den Redner leider er-
bittert. Er behauptete, daß, da ein Tarifvertrag Fähige
und Unfähige wohl unterſcheide, von einer gleichmachenden
Tendenz keine Rede ſein könne. Jhm ſei erwidert, daß ein
unfähiger Angeſtellter niemals die Fähigkeiten und Kennt-
niſſe eines Kollegen anerkennen und verlangen wird, nach
derſelben Gruppe entlohnt zu werden.

Wie Herr Mittel weiter ausführte, ſoll gegen Arbeit-
geber proteſtiert werden, die ihre Angeſtellten noch mit
5- bis 6000 Mark bezahlen, es ſoll ihnen geſagt werden,
daß ſie ſich im Kampfe gegen die Reichsverfaſſung be-
finden. Er fordert auf, bei den Firmen nicht mehr zu
kaufen, die ihre Angeſtellten ſchlecht bezahlen. Dann machte
er Vorſchläge, die in der untenſtehenden Reſolution zum Aus-
druck kommen. Zum Schluß forderte er auf zur Zuſammen
arbeit, zur Solidarität.

Jn der Diskuſſion ſprachen Vertreter anderer Gewerk
ſchaften im Sinne des Hauptredners.

Dann wurde einſtimmig folgende Reſolution gefaßt:
„Die am Freitag, dem 15. September, im „Tivoli“

zahlreich verſammelten kaufmänniſchen und techniſchen An
geſtellten der Stadt Merſeburg ſtellen erneut feſt, daß die
Arbeitgeber nach wie vor den Abſchluß eines Ortstarifes
ablehnen. Dieſes ſozial- und verfaſſungsrechtlich unhaltbare
Verhalten verdient öffentlich bekannt zu werden. Die Merſe-
burger Angeſtellten fordern die Arbeitgeberſchaft zum letzten
Mal auf, Verhandlungen mit den Gewerkſchaften der An-
geſtellten aufzunehmen. Die Gewerkſchaften haben die Voll-
machten der Angeſtellten in Händen. Die Merſeburger Ein-
wohnernſchaft wird es verſtehen, daß die Angeſtellten ſich ihr
Recht auf Lebensmöglichkeit nicht nehmen laſſen. Ein Kampf
mit allen harten Folgen fällt zu Laſten der Arbeitgeber-
ſchaft.“

Den Angeſtellten wird ſelbſtverſtändlich das Recht auf
Lebensmöglichkeit niemals beſtritten werden. Die Arbeit-
geber aber werden ihrerſeits ihre eigenen Lebensmöglich-
keiten betonen dürfen und von den Angeſtellten ebenſo
Dre Mis für die harte Lage des Mittelſtandes verlangen

nnen.

Pie Cinſchrünkung der ößentchen Brotuerſorgung.
Wir berichteten bereits über den Plan der Reichs

regierung, nur die minderbemittelte Bevölkerung mit dem
„billigen“ Markenbrot zu verſorgen. Die entſprechende Ver-
ordnung iſt heute im Reichsgeſetzblatt veröffentlicht und
da ſie einige Aenderungen gegenüber dem Entwurf aufweiſt,
teilen wir ſie im folgenden Wortlaut mit:

s 1.Verſorgungsberechtigt ſind nicht Perſonen, deren ſteuer

pflichtiges Einkommen für das Kalenderjahr 1921 nach
dem Einkommenſteuerbeſcheide für 1921 oder, falls ein
ſolcher bei Feſtſtellung der Verſorgungsberechtigung noch
nicht zugeſtellt worden iſt, nach ihrer Einkommenſteuer-
erklärung für die alleinſtehende Perſon 30 000 Mark,
für den Haushaltsvorſtand 30 000 Mark zuzüglich 15 000 M.
für jeden in dem gemeinſamen Haushalt verpflegten Haus-

überſtiegen hat. Das gleiche gilt für Per-
onen, deren Einkommen, ohne daß eine m Ein-
kommenſteuerpflicht für das Kalenderjahr 1921 beſt
die vbengenannten Sätze überſtiegen hat.

and,

Bes chtigung erbeten Gänstige Preise.
N

e e



Wer nachweiſt, daß ſein Einkommen im Wirtſcha
jahre 1922/23 das Vierfache des Einkommens nach 2
1 nicht überſteigt, bleibt verſorgungsberechtigt.

8 2
Die Kommunalverbände haben vorbehaltlich der Vor

ſchrift im 8 40 des Geſetzes über die Regelung des Verkehrs
8 35 daſelbſtmit Getreide aus der Ernte 1922 gemä

die Maßnahmen zur Durchführung des e
8 1 nicht Verſorgungsberechtigten aus der öffentlichen Brot
verſorgung ſo zu treffen, daß der Ausſchluß am 16. O
tober 1922 wirkſam wird. Sie können beſtimmen, daß die
öffentliche Brotverſorgung nur auf Antrag eintritt, und daß

Brot verſorgung bean-diejenigen, welche die öffentliche
ſpruchen, den Nachweis für das Vorliegen der Voraus-
ſetzungen nach S 1 erbringen.

Der Reichsgetreideſtelle iſt auf Erfordern Auskunft Eiſenbahnerverbandes hatte erklärt, daß die Verhandlungen
Maßnahmen zu er-1 getroffenen

Bedarfsanteils
über die nach Abſ.

der Kürzung desteilen und zum Zwecke
die Zahl der aus der öffentlichen Brotverſorgung Ausge-8
ſchloſſenen anzuzeigen.

Regelung des Marktverkehrs.
Die Fachabteilung für Gärtnerei der Preußiſchen Haupt

verſchiedenenlandwirtſchaftskammer erblickt in den von
Polizeibehörden auf Grund der Bundesratsverordnung z

Wochenmärkten auswärtige Händlers
gärtneriſche Erzeugniſſe, insbeſondere Gemüſe und Obſt, erſt
von einer gewiſſen Tagesſtunde an (meiſt 9 oder 10 Uhr
vormittags) kaufen dürfen, eine nach Anſicht der preußiſchen
Hauptlandwirtſchaftskammer unter den heutigen Verhältniſſen
nicht mehr zu rechtfertigende, durchaus nachteilige Beein-

Wochenmarktverkehr von 2. März 1915 erlaſſenen
ſtimmungen, daß auf

fluſſung des Marktverkehrs. Denn wenn die zeitwei
haltung auswärtiger Händler auch den Jntereſſen der kon-
ſumierenden Bevölkerung des Marktortes dienen möge, ſo
werde doch eine derartige Beſchränkung die Verſorgung der
größeren Städte und der

eine rechtzeitige Verſendung der ſo leicht verderblichen gärt
neriſchen

mit beeinträchtigen dieſe Beſchränkungen auch die Pro-
duktion in volks- und privatwirtſchaftlich höchſt unerwünſchter
Weiſe: denn in ſehr vielen Bezirken ſind die Garten-
baubetriebe auf den Abſatz nach oft weit entfernten Märkten
angewieſen. Die Fachabteilung für Gärtnerei der Preußi-
ſchen Landwirtſchaftskammer fordert daher im Jntereſſe ſo
wohl der Verſorgung der Städte als auch der Steigerung der
Erzeugung, daß das Geſetz über die Ermächtigung des
Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen vom 4. 8. 1914
aufgehoben und damit der Bundesratsverordnung betr.
Wochenmarktsverkehr vom 2. März 1915 der Boden entzogen
wird; ſoweit auf Grund des Geſetzes vom 4. 8. 1914
wirtſchaftliche Maßnahmen erlaſſen ſind, die noch

aufrecht zu erhalten.

Bunte Bilder.
heuchten uns von den Anſchlagſäulen entgegen, in aller
Munde iſt das kommende Ereignis. Jung und alt iſt ob
der diesmaligen außergewöhnlichen Reklame geſpannt auf
die kommenden Dinge. Viel wird verſprochen und man
würde bei manchen anderen Unternehmen mißtrauiſch ſein
zönnen, aber in dieſem Falle iſt es nicht nötig,
unternehmen und iſt ſtolz darauf, daß er nicht mehr zu
verſprechen braucht, als er tatſächlich zu halten imſtande

t. Der Name der Direktion Straßburger und die Firma
ngelos ſelbſt ſind über jeden Zeifel hinweg garantierend,

und die diesjährige Reiferoute kann als ein wahrer Tri-
umphzug angeſprochen werden. Jedermann weiß, daß Zirkus
Angelos Spielpläne bringt, die zu übertreffen es ſchwer

lten wird, denn Grundmotiv des Unternehmens iſt: „Vom
uten nur das Beſte auf dem Gebiete der Zirkuskunſt zu

bringen.“
ieles heißen: „Auf in den Zirkus Angelo
ätte edler zircenſiſcher Kunſt.

WVerſammlungen und Veranßaltungen.

Morgen evangeliſcher Volksgbend im Dom.
Jn Veth's Geſellſchaftshaus findet morgen die Auf

Mhrung der Operette „Die Czardasfürſtin“ ſtatt. S. Anzeige.
cent

s“, zur wirklichen
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Aus Hrovinz und Reich
Ein Einbrecher erſchoſſen.

Seipzig, 15. Sept. Aus dem Lagerhauſe einer Kräu-
rergroßhandlung waren ſeit Ende des vergangenen Monats
größere Poſten Kamillentee im Werte von 400 000 Mark
abhanden gekommen. Bei der Ueberwachung des Lager-
auſes durch Polizeibeamte mit einem Polizeihund, den
nhaber und zwei Angeſtellte der Firma gelang es in der

ergangenen Nacht, einen Einbrecher auf friſcher Tat zu
ſtellen und im erſten Schreck zu feſſeln. Als ſich der Ertappte
von ſeiner Ueberraſchung erholt hatte, ſprengte er mit einem
ewaltigen Ruck die angelegte Handfeſſel und ſtach mit einem
eſſer um ſich. Ein Polizeibeamter, ein Angeſtellter und der

Polizeihund erlitten Meſſerſtiche. Einer der Beamten gab
nunmehr drei Revolverſchüſſe auf den Einbrecher ab, der
durch ein Fenſter die Flucht ins Freie ergriff. Nachdem er
eine Mauer überklettert und dann noch etwa 20 Meter über
C Feld gelaufen war, brach der Flüchtling tot zuſammen.

eine Perſönlichkeit konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden.

Die chemiſche Fabrik Merck teilweiſe eingeäſchert.
Darmſtadt, 16. Sept. Am Freitag brach in der chemi

e Fabrik von Merck ein Großfeuer aus. Die Fabrik
urde zum Teil eingeäſchert.

e

ſe Fern

Großſtädte ſehr erſchwert und
unter Umſtänden ganz in Frage geſtellt, weil infolge der
abſichtlich herbeigeführten Verzögerung des Einkaufs, auch

Erzeugniſſe bei den heutigen Transportverhält-
niſſen der Eiſenbahn häufig zur Unmöglichkeit wird. So-

nicht
entbehrt werden können, ſeien dieſe durch beſonderes Geſetz

Z, Neuyorker Herald“

denn
HZirkus Angelos iſt eines unſerer beſten deutſchen Zirkus

Die Parole muß alſo anläßlich unſeres Gaſt-

Letzte Bepeſchen
Broßende Haltung der Ciſenbahner.

Die Streikgefahr im Weſten beſeitigt?
Berlin, 16. September. (Eigener Drahtbericht.) An-

Igeſichts der drohenden Haltung der Eiſenbahner im Weſten
tratendie Vertreter der Spitzenorganiſationen der Eiſenbahner
im Reichsverkehrsminiſterium zuſammen. Die Vertreter der
Gewerkſchaften deutſcher Eiſenbahner drangen darauf, daß

die Fragen einer ſchnellen Löſung zugeführt werden. Der
augenblicklich in München tagende Vorſtand des Deutſchen

Ferſt in übernächſter Woche ſtattfinden könnten. Die Ver-
treter der Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner erklärten, ſo
lange nicht warten zu können. Nach eingehender Ausſprache
Jeinigte man ſich darauf, daß die neuen Verhandlungen am
kommenden Donnerstag beginnen ſollen.

Nach einer Mitteilung der Eiſenbahndirektion Köln
herrſcht im dortigen Bezirk wieder Ruhe. Die Streikgefahr
gelte als beſeitigt.

Paris glaubt an eine friedliche bölung,
Paris, 16. Sept. (Eig. Drahtber.) Die Pariſer Blätter

Fhaben von geſtern auf heute wieder ihre Stimmung ge-
wechſelt. Sie halten eine friedliche Löſung der gegenwärtigen
FReparationskriſe für ſicher, weil es ſich jetzt nur um Hinter
legung einer geringfügigen Goldſumme handele, über welche
ſich in London ein Arrangement finden dürfte. Deshalb

werde es Deutſchland nicht auf einen ernſtlichen Konflikt
Fankommen laſſen.

Der Heufige Polarſtund: 1175,
Berlin, 16. Sept. (Eig. Drahtber.) Der Dollar notierte

heute vorbörslich 1485, mittags 12 Uhr 1475.

smurng in 5chult uncl Aſche.
S Paris, 16. September. (Eigener Drahtbericht). Nach
Meldung der „Chiecago Tribune“ aus Smyrna ſollen
der Stadt in Aſche liegen und mehr als 300 000 Perſonen
geſtern morgen obdachlos geweſen ſein. Der Brand erlöſche

Zallmählich nach völliger Zerſtörung des amerikaniſchen, des
griechiſchen und der übrigen europäiſchen Viertel. Der finan-
Zzielle Verluſte betrage etwa 200 Millionen Dollars, von
Fdenen etwa 6 Prozent amerikaniſches Eigentum darſtellen.
Den Verluſt an Menſchenleben abzuſchätzen ſei unmöglich.

der Flüchtlingen ſeien zahlreiche ſchwer verwundet

England ßezuhßlt ſeine 5chulden,

Neuyork, 16. September. (Eigener Drahtbericht.) Der
Z, meldet aus Waſhington: Das Schatz-
Famt erklärt, Großbritannien habe formell mitgeteilt, daß
ges ohne Rückſicht auf die europäiſche Lage ſeine geſamten
Schulden an die Vereinigten Staaten zu zahlen beabſichtige

VonS
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Die Zahlung würde am 15. Oktober ihren Anfang nehmen.
Die britiſche Kommiſſion für die Schuldenfrage werde am
1. Oktober
Konſolidierung der Schulden beginnen, die die Umwandlung

Schuldſcheine in langfriſtige Obligationen
ezwecke.

kinſtimmige Aufnahme Ungarns in den
Pölkerßund,

Genf, 16. September. Die 6. Kommiſſion des Völker-
bundes genehmigte am Freitag einſtimmig das Aufnahme-
Igeſuch Ungarns in den Völkerbund.

Handel und Perkehr,
Deviſen erſt ſchwächer, ſchließlich erholt.

Berlin, 15. September. Die Abreiſe des Reichsbank-
präſidenten nach London ſowie die Pariſer Verhandlungen
der deutſchen Staatsſekretär Bergmann und Fiſcher mit der
Reparationskommiſſion riefen eine etwas zuverſichtlichere
Stimmung hervor, die zu einer Abſchwächung der auslän-
diſchen Zahlungsmittel führte. Dollarnoten hatten vor-
mittags entſprechend dem Neuyorker Schlußkurſe der Mark
mit etwa 1525 Mark eingeſetzt, gingen ſpäterhin auf 1475
Mark zurück und ſtellten ſich zu Beginn der Börſe auf 1440
Mark zu 1425 Mark. Auf Oſtdeviſen und beſonders auf
rumäniſche Leinoten drückten die drohenden Verwicklungen
auf dem Balkan. Zu Beginn deer Börſe wurden gehandelt:
Auszahlung Holland mit 56 300 Mark, London mit 6475
Mark, Schweiz mit 24 700 Mark, Paris mit 11000 Mark,
Belgien mit 10400 Mark, Jtalien mit 6225 Mark, Chriſti-
aniga mit 24 260 Mark, Kopenhagen mit 30 900 Mark,
Stockholm mit 38 350 Mark, Budapeſt mit 50 Mark und
Prag mit 4900 Mark. Ferner wurden von Noten um-
geſetzt: rumäniſche Leinoten mit 875 Mark, ungariſche Noten
mit 55 Mark, polniſche Noten mit 20,50 Mark und deutſch-
öſterreichiſche Noten mit 1,80 Mark.

Jn den Nachmittagsſtunden kam es wieder zu einer
Aufwärtsbewegung der Deviſenkurſe. Der Dollar
wurde kurz vor 2 Uhr mit 1455 und um 5 Uhr mit 1500
Mark genannt.

Die Mark in Neuyork leicht befeſtigt.
An der geſtrigen Neuyorker Börſe wurde die deutſche

Reichsmark mit 0,0635, bis 0,067 ets. genannt. Das ent-
ſpricht, paritätiſch umgerechnet, einem Dollarſtande von rund
1470 Mark. Der Schlußkurs des Vortages ergab eine Parität
von 1538 Mark.

in Waſhington die Verhandlungen über die

zu 20 ſh. 3 d. das Cwt. eif.

m
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Effektenbörſe luſtlos und ſchwach.
Berlin, 15. September. Die unveränderte Geldkala

mität verhinderte den Zutritt neuer Käufer und. veranlaßte
Adie Spekulation verſchiedentlich zur einer Verringerung
des Engagements. Die exotiſchen Werte ſ weiter
ab. Für die übrigen Märkte bot zeitweilig ein Gerücht von
einer weiteren des Stinnesvertrages mitder franzöſiſchen Jnduſtrie eine Stütze, jedoch ſtellte ſich
ſpäterhin infolge des Ausbleibens neuer Käuferſchichten auch

hier eine weſentliche Abſchwächung ein.
Jnländiſche Anleihen waren wenig verändert. Un-hariſche Goldrente ſchwächten ſich um 75 Prozent ab. Tür-

Fkiſche Zoll- Obligationen ſtellten ſich um 45 Prozent. 412pro-
Ezentige Anatolier ſowie 3prozentige Mazedonier um je 30
Prozent niedriger. Jnländiſche Bankaktien blieben ziem-

Flich preishaltend, nur Berliner Handels-Anteile gaben um
Fungefähr 20 Prozent nach. Eiſenbahnaktien lagen meiſt
feſt. Schantung ſowie Kanada wurden um 50 und Luxem-
Sburger, neue Prioritäten, um 30 Prozent niedriger bewertet.
z Montanaktien waren überwiegend abgeſchwächt.
Farbwerte lagen ebenfalls meiſt 10 bis 20 Prozent gegen
geſtern niedriger. Von. chemiſchen Werten waren Chemiſche
FGriesheim, Chemiſche Heyden und Th. Goldſchmidt um un-
Egefähr 50 bis 60 Prozent abgeſchwächt. Rütgerswerke ver-
loren 35 Prozent. Elektrizitätswerte zeigten über-
Iwiegend gute Haltung. Nur Geſellſchaft für elektriſche Unter
Nnehmungen, Akkumulatoren, Poege und Schuckert gaben um
Jungefähr 20 Prozent nach.

Tägliches Geld gegen Schatzwechſel 6,50 Prozent
hund gegen Effekten 8,50 Prozent.

Die Stimmung blieb bis zum Schluſſe unverändert
Fſchwach.

x
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Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 15. September. Zu einer Belebung des Pro-

duktenhandels lag heute kein Anlaß vor. Angebote von
Bryt- und Futtergetreide waren wohl vorhanden, zu den
Ige forderten Preiſen fehlte aber Kaufluſt und nur bedeutend
billiger waren vielleicht vereinzelt Abſchlüſſe zu ermöglichen
geweſen. Man will aber die weitere Entwicklung der Dinge
Fabwarten. Mehl ſtill. Erſatzfutterſtoffe werden teilweiſe durch
die zweite Hand, die billig eingekauft hat, mit geringem Er-
folg unter Notiz angeboten.

Frühmarkt. (Amtlich.) Drahtgepr. Weizen- und
Roggenſtroh 710 bis 730, drahtgepr. Haferſtroh 710 bis 730,
bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh 640 bis 680, geb.
Roggenlangſtroh 710 bis 730, loſe und gebundenes Krumm-
ſtroh 590 bis 630, Kokoskuchen 2200 bis 2400, Biertreber
52000, Treber 1800, Haferſchalen 1700, Palmkernſchrot 1700.,
Meliſan 1850, Strohmehl 1400, Haferkleie 1600 für 50

I Kilogramm einſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeſtation.
Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen märk. 2900 bis

42950, Roggen märk. 2375 bis 2450 bis 2400, Gerſte,
ZSommer- 2800 bis 2900, Winter- 2500, Hafer märk. 2700
bis 2800, pomm. 2650 bis 2750, Mais, ohne Prov.Ang.
Waggon franko Hamburg 2600 bis 2700, loko Berlin 2700
bis 2750, Weizenmehl 8100 bis 8700, feinſtes über Notiz,
FRoggenmehl 6100 bis 6700, Weizenkleie 1700, Roggenkleie
91700, Raps 3500 bis 3700, Erbſen, Viktoria- 4800 bis

5000, kl. Speiſe- 3800 bis 4000, Futtererbſen, Peluſchken
hund Ackenbohnen 2600 bis 2810, Wicken 3000 bis 3500,
Lupinen, blaue 1600 bis 1800, gelbe 1800 bis 2000, Raps-

kuchen 1700 bis 1850, Trockenſchnitzel 1700 bis 1750, Torf-
melaſſe, Miſchung 30/70, 1150 bis 1200.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Notierungskommiſſion für Kartoffeln

notierte am 15. etember folgende Preiſe (in Mark für
50 Kilogramm): Speiſekartoffeln weiße 250 bis 260, rote 240bis 250, Jelbfleiſoige 280 bis 290 Erzeugerpreiſe ab mär-
kiſchen Stationen.

Die Berliner

Zuckermarkt.

Magdeburg, 15. September. Auslandszucker:
Das Ausland meldet unveränderte Schlußpreiſe. Weißer
Javazucker ſchwimmend ſind erhältlich zu 20 ſh., angekommene

Amerikaniſcher Granulated
4 Doll. 65 Cents das engliſche Pfund eif.

Vom Eiermarkt.
Die Produktion geht immer mehr zurück und genügten

die Zufuhren in der verflaſſenen Woche nicht der Nachfrage.
Die Preiſe ſetzten ihre Aufrückbewegung fort und es notiert
im Großverkehr für die 1000 Stück in Mark an: Berliner
Markt 12 200 bis 14000, Sächſiſcher Markt 11800 bis
13 500, Oldenburger Markt 11 500 bis 13000, Schleſiſcher
Markt 11000 bis 13500, Süddeutſcher Markt 10 500 bis
13 000, Weſtdeutſcher Markt 13000 bis 16000.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
Dr. Hahlo. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:
A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Großes Sitlberlager
Curus- und Gebrauchsgegenftände

Treib arbeiten

Juwelter ESruſt Treuſch
Leipztg

Petersſtraße 7 Meßhaus National
C

Bekanntmachung.
Am Mitiwoch, den 20. September d. Js.
von vormittags 9 bis nachmittags 2 Uhr

wird von Beamten des Finanzamts in
in Frankleben in Siebech's Gaſtwirtſchaft ein

tober 1922:
1. die Ein

8 11

Allgemeine Hrtskrankenkaſſe

Rach dem Vorſtandsbeſchluß erfolgt ab 1. Ok

rung der Beiträge Montags vorm.
r.

2. die Auszahlung des Krankengelds Freitags

Merſeburg. Wohnungstauseh
Berlin Merſeburg

oder Gartenſtadt Schkopan.
Tauſche meine elegante, comfortable

6 Zimmer- Wohnung in Berlin

r Billige Quelle?!Gebr. drucktfeste

Rohreneu vorgerichtet, mit Gasgewinde
verz. Mk. 165. 1“ verz. Mk. 225

u 2 usw.schwarzeKohre 275410 535- 075- p. Mr.egene t e vorm. 8--11 Uhr. große Etage oder Billa. Bei Hauskauf Bar- von 2“ an auch mit Flanschen.abgehalten Steuerjprechtag 3. rn e Wochenhilfe Sonnabend Nur ernſte Offerten erbeten R Ferner Dachständer. Offerte freibleibend.

Die Bewohner von Frankleben und Um im Kaſſenlokal Poſtſtraße 1. er B. unt. „ohnungstanse Regenmacher G. m. HI.,
ebung ſowie die Herren Gemeindepp Vorſteher Merſeburg, den 13. September 1922. GGGGneee Berlin O., Langestr. 110.
ben an dieſem Tage Gelegenheit Fragen und An-

teäge zu ſtellen.
Die Herren Gemeinde pp. Vorſteher werden

Der Vorſtand.
Otto Dietzek. Mösliertes Mohn

eten, auf dieſe Bekanntmachung in ortsüblicher
eiſe hinzuweiſen.

Merſeburg, den 16. September 1922.

Finanzamt Merſeburg. rt t.Bee
Möbl. Zimmer möbliertes zimmer

3 anGeſchäftsſtelle dieſ. Ztg. Expedition dieſes Blattes. Exped. d. Blattes.

uncl schlaufzimmer

Angebeteffät ſofort geſucht. Off z r
ngebo r ſofort geſucht. ert. v. Herrn geſucht.die unter D. F. 324 an die unt. T. G. 2 an vie

Junger Herr

mößl, zimmer
Offert. unt. K. S. 32 8

an die Exped. d. Blattes.

Gammelbogen für Brotmarken

dieſelben
in jedem Quantum zu beziehen durch
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes.

ſucht

hält wieder auf Lager und ſi
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Beilage zu Ar. 217 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 16. September 1922

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Kuclerregattg ein Rönzig. Reger Skockhalletrieß (Hocke]). Pferderennen in beipzg,

Der Fußballſport des Sonntags
Der morgige Sonntag bring in der Fortſetzung der

Verbandsſpiele inſofern eine kleine Unterbrechung, als in
der Ligaklgaſſe von den 5 angeſetzten Spielen nur zwei
zum Austrag kommen werden. Das Spiel Sportfreunde
gegen 96 Halle muß dem Ligabefähigungskampf des vor-
jährigen Tabellenletzten in Greppin weichen; außerdem
mußten auch die Spiele Wacker--Favorit und Boruſſia gegen
V. f. L. Merſeburg abgeſetzt werden, da von Wacker der
Verteidiger Schumann und von Boruſſia der Halblinke
Meißner in der mitteldeutſchen Verbandself in Treplitz
mitwirken. Die dadurch freigewordene Merſeburger Liga-
mannſchaft benutzt die Gelegenheit, um den erſten Heraus-
forderungskampf

B. f. L. Spielvereinigung in Leipzig.
auszutragen. Die Begegnung findet bereits am heutigen
Sonnabend in Leipzig--Lindenau ſtatt. V. f. L., der
bekanntlich vor wenigen Wochen die Spielvereinigung Leipzig
hier in Merſeburg mit 4:0 hinenlegte; wird morgen den
im Revanchekampf keinen leichten Stand haben und kaum
ungerupft aus der Höhle des Löwen wieder heimkehren.
V. f. L. ſtellt dieſelbe Mannſchaft wie gegen Wacker vor
acht Tagen. Das zweite Revancheſpiel findet dann in
Merſeburg ſtatt, vorausſichtlich erſt Anfang der neuen Serie.

Die Ligaverbandsſpiele bringen als intereſ-
ſanteſte Begegnung das Spiel in Naumburg zwiſchen 05
und 98 Halle. Ob der Kreismeiſter ſich ohne Punktverluſt
halten wird? Jn Weißenfels ſtößt Preußen-Komet auf
die Sportvereinigung und ſollte kaum mehr als höchſtens
einen Punkt retten. Jn der erſten Klaſſe ſind auch
wieder mehrere Spiele angeſetzt; ſpielfrei iſt Preußen-Merſe-
burg. Jn Merſeburg findet als einziges Spiel die Be-
gegnung

Sportverein 99 V. f. R. Reideburg
auf dem Her Sportplatz (an der Halleſchen Straße) ſtatt.
Mit Reideburg hat 99 abermals einen Gegner vor der
Klinge, der ihm das Leben nicht allzu ſchwer machen ſollte.
Zwar fehlt auch morgen wieder der in Halle ſtartende
Meißner, dafür iſt aber Franke (L.-A.) wieder zur Stelle,
ſo daß Haugk für den Rechtsaußenpoſten frei wird; das Tor
wird Müller hüten. Reideburgs Mannſchaft hat ſich zwar
verbeſſert, ſollte aber doch 99 kaum das Waſſer reichen
können. Beginn 4 Uhr; vorher die zweiten Mannſchaften
beider Vereine (um 2,30,Uhr).

Zu einem zweiten Verbandsſpiel muß
Germania zu Olympia nach Halle

fahren. Erſt vorigen Sonntag konnte Olympia gegen Preußen
durch einen 2:0 Sieg ſeine Spielſtärke unter Beweis ſtellen.
Germania wird es alſo, zumal auf Gegners Platz, nicht leicht
haben und kaum mehr als eine ehrenvolle Niederlage heraus-
holen können. Jmmerhin werden unſere Merſeburger ihren
Mann ſtehen; eine Ueberraſchung iſt nicht ausgeſchloſſen.
Beginn 4 Uhr; vorher die zweiten Mannſchaften.

Die Jugendverbandsſpiele beginnen mit Rückſicht auf
die morgen ſtattfindenden Gauwettkämpfe in Halle erſt am
24. September; wir können alſo im übrigen auf die einge-
gangenen

Vereinsnachrichten

verweiſen:
Sportverein 99. Jm Verbandsſpiel ſind morgen be-

ſchäftigt die erſte und zweite Mannſchaft auf dem 99er-Sport-
platz um 4 bezw. 2,30 Uhr gegen Reideburg ſowie die
dritte in Körbisdorf. Ueber die Spiele der vier Stockball-
mannſchaften ſiehe Sonderbericht.

Spielvereinigung 1919 Neumark. Nachdem an ver-
gangenen Sonntag Neumark mit der 2. und 3. Herren
mannſchaft ſchon an den Verbandsſpielen teilgenommen hat,

Verein morgen

wo die 2. Elf ihren Gegner Mücheln II nach dauernd
überlegenem Spiel 4:0 ſchlagen konnte, während die
3. Mannſchaft die gleiche von Mücheln mit 6:0 ab-
hängte, ebenfalls nach überlegenem Spiel, fährt am kom-
menden Sonntag die 1. Mannſchaft das erſte Mal
zum Verbandsſpiel gegen Querfurt I. Der i ſollte
ihr ſicher ſein, wenn auch nicht zu verkennen iſt, daß
Querfurt eine ſpielſtarke Mannſchaft ſtellt. Abfahrt 212 Uhr
ab Benndorf Gaſthof mit dem Laſtkraftwagen. Mit der
J. fährt die 2. Elf ebenfalls wach Querfurt und ſpielt
um 4 Uhr gegen Querfurt II. Abfahrt ebenfalls

12 Uhr ab Benndorf Gaſthof. Die 3. Mannſchaft fahrt

ſpielt
nach Lauchſtaedt, um hier im Verbandſpiel des V.

un i
Lauchſtaedt II gegenüber zu ſtehen. Am Byriftzag
die 1. Jugend gegen V. f. L- Merſeburg lII
o ren in Neumark. e

Stockball (Hockey)-

Sportverein 99 S.-C.- Weimar mit 3 Mannſchaften!
Nachdem wir längere Zeit in Merſeburg nichts von

einem Stockballſpiel ſahen, werden uns morgen vom Sport-
verein 99 vier Spiele auf einmäl geboten. Der Sport-
klub Weimar, bei dem 99 vor drei Wochen zu Gaſt
weilte, wird morgen hier ſeine Rückſpiele abſolvieren mit
der 1. und 2. Herren- ſowie 1. Damenmannſchaft. Jn
allen 3 Spielen ſtehen intereſſante Kämpfe zu erwarten,
beſonders im Spiel der erſten Herrenmannſchaften, das vor
mittags 10 Uhr auf dem 99er Platz (an der Halleſchen
Straße) ſtattfindet. 99 wird in folgender Aufſtellung,
ohne Kroſta antreten: Eckardt; Dr. Wuttke, Ernſting; Voll
rath, Oels, Friedrich; Wendrich, G. Weber, Dr. Lenz,
Loebus, Neupert. Vorher die zweiten Mannſchaften (um
149 Uhr), danach die Damen (um 112 Uhr) ebendort.
Außerdem ſpielt noch die erſte Schülermannſchaft des Sport-
vereins 99, auch auf dem neuen Platz, um 1 Uhr, gegen
T. u. R.- Weißenfels Schüler. Alſo ein vielverſprechendes
Programm!

Leichtathletiſche Gauwettkämpfe in Halle.
Zum Abſchluß der Saiſon veranſtaltet morgen der

Saalegau in Halle auf dem 98er Platz einen leicht-
athletiſchen Wettkampf, offen für die Vereine des Saale
gaues, in verſchiedenen Konkurrenzen. Für Herren ſind aus-
eſchrieben 400 Meter, 5000 Meter-Laufen, Weit- und
ochſprung, Kugelſtoßen und Olympiſche Staffel! Außerdem

finden Damen-, Jugend- und Knabenwettbewerbe ſtatt.
Unſere Merſeburger Leichtathleten, u. a. die erprobten
Kämpen des Sportvereins 99, werden für eine würdige
Vertretung der heimiſchen Farben ſorgen!
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Regatta Rudern.
Die 3. Herbſt Ruder-Regatte hält der Saale-Regatte

auf der neuen Rennſtrecke bei
Röpzig ab. Es finden ben Rennen ſtatt, zu denen ſo
re Meldungen eingegangen ſind, daß am Vormittag

orrennen gefahren werden müſſen. Es a ſich an
der Regatte der Halleſchen R. ClI., Halleſcher R. V. Böllberg,
R. G. von 67 (Nelſon), R. C. Saxonia-Dölau, Merſe-
burger R. G., Weißenfelſer R. V. von 1884 und der
R. Cl. Viktoria-Lemburg.

Ein Dauerrudern veranſtalteten am Sonntag die Magde-
burger Ruder- Vereine auf der Strecke Schönebeck- Magdeburg
(17 Km.) Außer den Magdeburger Vereinen beteiligten ſich

Schinebeek undhieran Vereine aus Calbe, Wittenberg,
Tangermünde.
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Pferderennen in Leipzig.
Heute und morgen hält der Leipziger Rennklub ſein

Herbſtrennen ab gute Beſetzung ſteht zu erwarten, da für
beide Tage 82 Pferde zuſammengekommen ſind.

Unſeren Vorausſagen für Sonntag ſind:
1. Rennen: Rosmunda--Goldſtrom.
2. Rennen: Okarina--Prineipeſſa.
3. Rennen: Reinweiß--Fillipov.

4. Rennen: Graf Ferry--Pallenberg.
5. Rennen: Famulus--Humboldt.
6. Rennen: rlan-Tangenichts.
7. Rennen: (Argeſul) HarmodiusStall Sklarek.

Außerdem finden Rennen in BerlinGrunewald, Dort-
mund, Mannheim und Hamburg-Fahrnſen ſtatt.

Berichtigung: Jn dem geſtrigen Bericht des Männer-
Turn vereins betr. das Turn und Sportabzeichen für
die 2 Turner iſt ein Jrrtum unterlaufen. Der eine Turner
heißt nicht Richard Heyer, ſondern Richard Heyne.

Ods Schichſal Oſtoberſchleſiens,

Das Schickſal Oſt Oberſchleſiens erfüllt ſich noch viel
n als ſelbſt Schwarzſeher prophezeiten, daß in Genf
er mehr als willkürliche Spruch gefällt wurde, durch welchen

dieſes Land, dieſer ganz unteilbare Wirtſchaftsorganismus zer-
riſſen wurde. Es war vorauszuſehen, daß die Polen der
Verwaltung nicht gewachſen ſein würden, und daß mit dem
wirtſchaftlichen und kulturellen Niedergange, ja vielleicht
Untergang des Landes gerechnet werden müßte. Aber ſchon
nach ein paar Wochen kamen geradezu erſchütternde Hilferufe
aus OſtOberſchleſien nach Deutſchland, und wie man in Zei-
tungen Kongreßpolens leſen konnte, auch nach Polen ſelbſt
an die Adreſſe der nun zuſtändigen polniſchen Regierung.
Die Kataſtrophe begann mit dem Eindringen landfremder
Elemente, welche Oſt-Oberſchleſien einfach auskauften und das
Land ſoweit auspowerten, daß die Bevölkerung zur Selbſt
hilfe ſchritt und dieſe Elemente auf ſehr unſanfte Weiſe
zum Lande hinaus beförderte. Schlimmer war ſchon das
Ausbleiben von Lebensmitteln, beſonders auch von Fleiſch,
an das der ſchwerarbeitende Grubenarbeiter. gewöhnt iſt.
Lebensmittelkrawalle flackerten in den großen Städten auf,
ohne daß die polniſche Regierung irgend welche Maßnahmen
ergriff, um die Not zu ſteuern. Denn die vielen Waggons
angeblich heranrollender Lebensmittel ſind auf dem weiten
Wege von Warſchau nach Kattowitz irgendwo verſchwunden.
Nach guter polniſcher Sitte. Zum hellen Ausdruck aber kam
die Empörung der Bevölkerung, beſonders der hier ja den
Ausſchlag gebenden Arbeiterſchaft, als dieſe die ihr zuſtehen-
den Löhne zunächſt überhaupt nicht bekam, und dann ſchließ-
lich in polniſcher Valuta ausgezahlt erhielt. Mit dem Aus-
zahlen der Gehälter war ja die polniſche Regierung für ihre
eigenen Beamten ſchon im Rückſtande geblieben. Derſelbe
Fall trat in den letzten Tagen auch bei der Privatinduſtrie
ein. Die Arbeiterſchaft weiß nun ganz genau, daß die Aus
zahlung in polniſcher Valuta nicht dem famoſen Genfer
Abkommen entſpricht, ſondern daß ſie Anſpruch auf
deutſches Geld hat, welches immerhin im Vergleich mit dem
polniſchen noch eine weit höhere Kaufkraft beſitzt. So kam
der Stein ins Rollen und Oberſchleſien ſteht jetzt mitten
in der Kataſtrophe, die die polniſchen Zeitungen, unter ihnen
ſogar das Warſchauer Regierungsorgan, vor einigen Tagen
vorausgeſagt hatten. Der Ausnahmezuſtand iſt in Katto-
witz verhängt, außerordentliche Gerichte werden eingeſetzt,
welche das Recht haben, innerhalb 24 Stunden die Todes-
ſtrafe zu verhängen. Und polniſche Infanterie iſt bereits
gegen die ihr Recht ſuchende Arbeiterſchaft vorgegangen und
es gab eine große Anzahl Tote und viele Verletzte. Die
Verhängung des Ausnahmezuſtandes über ganz Oſt-Ober-
ſchleſien iſt vielleicht nur noch eine Frage von Stunden und
der Bürgerkrieg der Arbeiterſchaft gegen ihre neuen Lands-
leute, die Polen, ſteht wenn nicht im letzten Augen-
blick eingegriffen werden kann vor der Tür.

Auf die gerade jetzt ſtattfindende Tagung des Völker-
bundes in Genf wagte einer der „maßge enden“ rrendort ganz öffentlich zu ſagen, daß die Tätigkeit des Völker-
bundes eine ſegensreiche ſei und er führte als Beiſpiel
dafür an die vorbildliche Entſcheidung über Oberſchleſien.
Nun, der Völkerbund braucht ſich auf dieſe Entſcheidung
wahrhaftig nicht allzuviel einzubilden. Unzählige Stimmen
aus Deutſchland und aus Oberſchleſien ſelbſt haben dieſe
Entſcheidung nicht nur für Ungerechtigkeit und Gewalt-
tätigkeit gegen Deutſchland, ſondern vor allem für ein Ver-
brechen gegenüber dem Lande ſelbſt erklärt. Man hat den
Herren aus Japan, Spanien und Braſilien, die über deutſches
Land verfügten, hundert Mal geſagt, was kommen wird.
Aber das wurde immer mit den üblichen Redensarten
die deutſchen „Quertreibereien“ oder deutſches „Gejammere“
abgetan. Nun hat die Bevölkerung ſelbſt dem Völkerbund
die Quittung für die „vorbildliche Entſcheidung“ ausgeſtellt,

Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

(43) (Nachdruck verboten.)
Und ſo erfuhr ſie ganz unvorbereitet das Schreckliche,

den Tod des geliebten Freundes und das Unglück, welches
ihn in den Tod getrieben hatte.

Es war zu viel für ihre angegriffenen Nerven. Mit
lautem Aufſchrei ſank ſie zurück, ihre Augen ſchloſſen ſich,
und die Zähne gruben ſich tief in die Unterlippe ein.
Minna hörte den furchtbaren Schrei und eilte herzu,

und dann alarmierte ſie das ganze Haus.
Es dauerte lange, ehe es den Bemühungen der er-

fahrenen Dienerin gelang, ihre Herrin ins Leben zurück
zurufen. Und als dieſe dann endlich die Augen öffnete,
erkannte ſie keinen und jammerte nur immer vor ſich hin.

Der alte Hausarzt kam und ließ ſich genau berichten.
Er fand die Zeitumhenotiz und wußte nun Beſcheid, denn
es war ihm kein Geheimnis, wie innig das Fräulein den
Bankier verehrt hatte.

Im Laufe der nächſten Stunde erlangte Beate das
Bewußtſein zurück, aber ſtill wie eine Tote lag ſie da
ein Riß war durch ihre Seele gegangen, den nichts wieder
heilen konnte.

Als Erich am Nachmittag von ſeinem ſtundenweiten Ritt
zurückkam, da erfuhr er, daß Jrmgard fort und ſeine
Tante auf den Tod erkrankt war. Die alte Dienerin gab
ihm einige Erklärungen.

„Herr Pegoold iſt plötzlich geſtorben,“ ſagte ſie be
kümmert, „und zwar in Not und Sorge. Das Bankhaus
hat die Zahlungen einſtellen müſſen, ünd wer weiß, was
der armen Jrmgard alles bevorſteht; ſie hat auf ihrem
Spaziergang morgen der Zeitung die Unglücks
nachricht geleſen und iſt ſogleich nach Hauſe gefahren.
Mit wenigen Worten hat ſie dem gnädigen Fräulein
zrieflich ihre Abreiſe mitgeteilt. Unſer Fräulein aber hat

durch den furchtbaren Schreck einen Rückſfall bekommer
und iſt wie tot zuſammengebrochen.

Erich hörte das alles in einer Art Betäubung mi
an. Jrmgard war fort, er ſollte ihre liebe Stimme, ihr
glockenhelles Lachen nicht mehr hören, ſie war unglücklich,
und er durfte nicht zu ihr eilen, um ſie zu tröſten, ihr von
W zu ſprechen, dazu waren ſie einander noch
laſſen war es ihm unmöglich, die Tante jetzt zu ver

Aber ſein Herz kramptfte ſich zuſammen, wenn er an
Jrmgards blaue Augen dachte, die ihn oft ſo ſchelmiſch
angelächelt hatten und nun Tränen heißen Schmerzes
weinten.

Schweigend ging er in ſein Zimmer, unabläſſig von
dem Verlangen gequält, zu Jrmgard zu eilen und ihr ſein
Herz, ſeine Hand zu bieten.

Endlich, nachdem er lange mit ſich gekämpft, war er
2 einem Entſchluß gekommen, den er jedoch erſt aus-
ühren wollte, nachdem er mit Beate geſprochen.

Am Mittag durfte er ſie begrüßen. „Sieh mich nicht
als Arzt an,“ ſagte ſie mit dem mißlungenen Verſuch zu
lächeln, „es iſt mir peinlich. Mein alter Dokter Weſſelin
T v allein behandeln. Er weiß auch am beſten, was

ehlt.“
Es war ganz dämmerig im Gemach, nur die Ampel

verbreitete einen roſigen Schein.
Erichs ſcharfe Augen durchdrangen jedoch das Zwie-

licht, er konnte genau die ſchmerzerfüllten. tiefernſten Züge

ſtudieren. Als er Beates Hand in der ſeinier n n d n nigen die. mon
r Zuſtand int nicht beſorgniserregend,“ dachtea eine ſie ablenken a e

Und er erzählte von S Liebe zu Irmgard, r ſieJ wie
ſprache werde

auf den erſten Blick ſein Herz gefangengeno
ſchon ihre ſüße Stimme ihn bezaubert e.

BVeate hörte ihm zu, ger derAug um ihre h

mich unendlich glücklich machen, dich und Jrmgard vereint
u ſehen, mein Junge, aber ich fürchte, daß Jrmgard deine

Neigung nicht erwidert. Hätteſt du noch längere Zeit (e-
legenheit gefunden, um ſie zu werben, ſo würde ihr Herz
ſich dir vielleicht zugewendet haben. Vielleicht es iſt
wohl unſer Nerhängnis, den Pegzolds nachzutrauern
Ich liebte Jrmgards Vater ſeit meiner Backfiſchzeit, und er
hatte ſtets nur ein gütiges Mitleid mit mir. Gewiß, er
ſchätzte in mir eine treue, anhängliche Freundin, mehr aber
galt ich ihm nie. Man ſagt, daß Liebe Gegenliebe weckt,
ich möchte das Gegenteil behaupten. Gerade das Bewußt-
ſein, von mir ſo über alle Maßen geliebt zu werden, hat
ihn ſo gleichgültig gegen mich gemacht Ich gebe dir
den Rat, überwinde dieſe Liebe ſo raſch wie möglihh,
damit dein Lebensglück nicht an einem Phantom zerſchellt.“

„Wenn du ſo wahr und treu liebſt, meine teure Tante,
dann wirſt du auch wiſſen, daß man dem Herzen gegenüber

machtlos iſt. Vielleicht erwidert Jrmgard meine Liebe doch.
Oder es rührt ſie mein treues Werben, und ſie flüchtet
bereitwillig an meine Bruſt. Ich will ihr ſchreiben, ihr
ſagen, wie ſelbſtlos und heiß ich ſie liebe. Daß ich noch
keine feſte Exiſtenz habe, iſt ihr bekannt. Aber das Be-
wußtſein meines Glückes, die Sorge um eine geliebte Braut

würde mein Streben bedeutend anſpornen, und die Zeit
nicht allzu fern ſſein, wo ich meine Jrmgard heimführen
könnte.“

„Schreibe nicht,“ ſagte das Fräulein nach längerem
Sinnen, „ſo wie ich Jrmgard kenne, würdeſt du mit deiner
Werbung unſeren Liebling jetzt nur erſchrecken. Wie grau-
ſam muß ihr Stolz gelitten haben. Sie würde ſich dir
aus falſcher Scham verſagen, auch wenn ſie dich liebte. Sei
vorſichtig, laß ſie erſt ſich ſelbſt wiederfinden. Und wenn du
dann noch nicht überwunden haſt, ſo verſuche, dir ihr Herz
zu gewinnen.“

„Jch werde aber nach Rotenberg fahren, um deinem
alten, verehrten Freunde die letzte Ehre zu erweiſen.“

„Das erlaube ich in keinem Falle. Du darfſt Jrmgard
jetzt nicht wiederſeben.“

Kortfehung folgt.) e



und den Herren in Genf werden die Schüſſe von Bismarck
hütte wohl recht unangenehm in den Ohren geklungen haben.
Oder vielleicht auch nicht? Die polniſche Preſſe in Oſt-Ober-
ſchleſien weiß allerdings immer noch einen Ausweg, denn
ſie behauptet mit unerhörter Kühnheit, daß alle die Vor-
gänge deutſches Werk ſind. Man will der Welt ein-
reden, daß aus Deutſch-Oberſchleſien Leute hinüberkommen
und plündern und rauben. Man ſchiebt auch die Schuld
andererſeits auf den „Bolſchewismus“ (was in dieſem Falle
außerordentlich bequem iſt), aber auch dieſe Herren, die
ſolches ſchreiben, wiſſen ganz v daß weder dieſe Lügen,
noch die drei Milliarden polniſche Mark, welche die pol-
niſche Regierung angeblich nach Oberſchleſien geſchickt hat,
noch ſonſt irgend welche anderen Mittelchen das Verhängnis
aufhalten werden. Wir in Deutſchland gedenken aber mit
großem Schmerze der Vorgänge in dem Lande. Der Reichs-
präſident hat wohl den Gefühlen aller Deutſchen Aus-
druck gegeben, als er unlängſt über Oberſchleſien ſagte:

„Wir wollen Oberſchleſien gedenken, des Landes; das
ein Wahrzeichen deutſcher Kulter und deutſchen Fleißes iſt.
Wehen Herzens haben wir Abſchied genommen von unſeren
deutſchen Brüdern. Wir haben angeſichts der ganzen Welt
Verwahrung eingelegt gegen die Vergewaltigung dieſes
Landes. Die rauchenden Schlote, die Zeichen der Stätten,
die einer ſtrebſamen Bevölkerung Arbeit und Lohn gaben,
ein Zeichen deutſcher Schaffenskraft, ſind nicht zu zerſtören,
ſie haben Oberſchleſien ihren Stempel aufgedrückt in alle
Zukunft.“ Nun Polen iſt auf dem Wege ſie zu vernichten.

Wir Deutſchen müſſen aber vorläufig müßig zuſehen,
wie der Kampf zwiſchen der arbeitſamen Bevölkerung und
der polniſchen Unfähigkeit dieſes Land ruiniert.

Politiſche Rundſchau
Endlich einmal ein vernünftiger Befehl.

Nach einer Meldung der „Frankf. Ztg.“ aus Maſſenheim
hatte der Reichskommiſſar in Koblenz gegen däs Scharf-
ſchießen der franzöſiſchen Artillerie im Kreiſe Maſſenheim
bei der Rheinlandskommiſſion Proteſt erhoben, da durch die
Beſchießung auf den Feldern ſchwerer Schaden angerichtet
ſowie die Verrichtung der Erntearbeiten in erheblichem Maße
behindert wurde.
Rheinarmee hat daraufhin verfügt, Scharfſchießen und alle
Uebungen zu unterlaſſen, die nach Auskunft der deutſchen
Behörden ſchädlich ſind. Ferner wurde das Schießen auf
drei Vormittage beſchränkt.

Aufklärung des Danziger Zwiſchenfalls.
Die blütige Auseinanderſetzung, die zwiſchen franzö-

fiſchen Matroſen und Danziger Arbeitern kürzlich ſtattge-
funden hat, hat jetzt ein für Danzig ſehr wichtiges Er-
gebnis gezeigt. Der franzöſiſche Geſchwaderkommandant hat
dem Danziger Senat offiziell mitgeteilt, das zwei an den
Ausſchreitungen beteiligte franzöſiſche Matroſen beſtraft
worden ſind, und daß die Danziger Polizei völlig korrekt
bei dieſem Vorfall vorgegangen ſei.

„Sieger“ und „Beſiegte“.
Die Staatsmänner und Generäle des Feindbundes,

ſelbſt die derjenigen Nationen, die während des Krieges ſtets
den deutſchen Waffen unterlegen ſind, bezeichnen ſich jetzt
vei jeder möglichen Gelegenheit als „die Sieger“; und die

Der Oberbefehlshaber der franzöſiſchen

Sozialiſten geben ihnen eifrig recht, indem ſie
ebenſo bei jeder Gelegenheit Hindenburg und andere Vertei-
diger der deutſchen Heimat als „beſiegte Generäle“ beſchimp-
fen. Da muß es wieder einmal ein neutraler Ausländer ſein,
der gegenüber dieſen Verſuchen der Geſchichtsfälſchung die
Wahrheit mit ſchlichten Worten klarſtellt. Der niederlän-
diſche Oberſt a. D. J. C. van den Belt veröffentlicht eineSchrift „Die erſten Wochen des großen Krieges“, die keines-
wegs eine Lobrede auf die deutſche Heeresleitung darſtellt,
vielmehr ſie ſogar ſehr kritiſiert. Gleichwohl kommt er zu fol-
gendem Schluß: „Die Deutſchen zeigten ſich alſo als das
ſtärkſte Volk der Welt. Zwar wurde der Krieg verloren, aber
unbeſiegt zogen die deutſchen Armeen über den Rhein zurück
und der Gegner war froh, daß er es ſoweit gebracht hatte
die Blockade und die ſchnelle, rieſenhafte Hilfe der amerika-
niſchen Armeen in der Hauptſache hatten das zuſtande ge-
bracht“. Alſo der Ausländer ſtellt hier den tapferen deut-
ſchen Heeren das Zeugnis aus, daß ſie unbeſiegt waren, als
in Deutſchland der innere Zuſammenbruch durch die Revo-
lution alles vernichtete!

Südjütland.
Die von dem früheren däniſchen Außenminiſter Erik

Scavenius bei einer Wählerverſammlung in Aalborg auf-
geſtellten Behauptungen über die Haltung des jetzien Mini-
ſteriums zu der großdäniſchen Propaganda in Mittel- und
Südſchleswig haben den jetzigen Außenminiſter Harald Scea-
venius zu einer Erwiderung veranlaßt, deren Hauptpunkte
folgende ſind:

Es iſt unwahr, wenn behauptet wird, daß däniſche
Staatsmittel oder die Mittel des halboffiziellen „Süderjydſk
Fond“ zur politiſchen Agitation in Mittelſchleswig verwandt
werden, denn es ſitzen ſowohl im betreffenden Reichstags-
ausſchuß als in der Leitung des „Süderjydſk Fond“ Leute,
die den Mißbrauch der zur Feſtigung däniſcher Kultur be-
ſtimmten Mittel verhindern werden. Die Regierung unter
ſtützt alſo nicht durch Staatsmittel eine gegen Deutſchland
gerichtete Agitation. Das einzige, was die Regierung tut,
iſt immer und immer wieder, das Faktum zu konſtatieren,
daß wir nicht wünſchen, uns in innere deutſche Politik zu
miſchen, daß wir die neue Grenze als endgültig feſtgeſtellt
betrachten, daß wir eine abſolute Neutralitätspolitik zu
führen wünſchen, und endlich, daß wir wünſchen, in dem
beſtmöglichen Nachbarverhältnis zu Deutſchland zu ſtehen.“

Hierzu erklärt Erik Scaverius in der „Politiken“ vom
vom 13. September: „Die Aeußerungen des Außenminiſters
machen mir den Eindruck, daß die Regierung auch weiterhin
den Kopf in die Büſche ſtecken will und die Politik führen
will, vor der ich warnte: „zugleich zu blaſen und Mehl
im. Munde zu haben“. Was ich hervorheben wollte, war die
Eigentümlichkeit, daß zu gleicher Zeit, wo die Regierung ihre
abſolute Neutralität beteuert, ſüdlich der Grenze faktiſch
ein Vorſtoß unternommen wird in der Abſicht, Deutſche für
Dänemark zu gewinnen. Jn bezug auf dieſen Vorſtoß möchte
ich, daß die Regierung eine klare und nicht mißzuverſtehende
Haltung einnähme.“

Der „Tiger“ als Propaganda-Reiſender.
Der 80 jährige Clemenceau ſchickt ſich an, eine

mehrwöchige Propagandareiſe nach den Vereinigten Staaten
zu unternehmen. Einem Berichterſtatter des „Petit Pariſien“
ſagte er u. a. über ſeine Pläne:

s5teuer- Ach und Krach,
Verhiner VBrfef.

Berlin, 13. September.
Jm Sommer regnete es jeglichen Tag. Die Berliner

Vergnügungsparks führen darauf ihre Unterbilanz zurück
und behaupten, lediglich das Wetter ſei ſchuld geweſen,
wenn das Geſchäft in dieſem Sommer ſo ſchrecklich ſchlecht
abſchloß. Aber wir meinen, nicht allein das Wetter trägt
die Schuld daran, ſondern die allgemeine Teuerung, die
es den meiſten verſagte, Vergnügungsparks zu beſuchen.
Die Preiſe für eine Eintrittskarte waren ſo in die Höhe
geſchraubt, daß ein ſimpler Berliner es ſich lange über-
legen mußte, ob er dieſen Eintrittspreis anlegen wollte,
um einen unterhaltenden Nachmittag zu verleben. Jn den
meiſten Fällen zog er es vor, das Geld für einen Ausflug in
die waldreiche Umgebung zu benutzen, ſich mit ſeiner Familie
unter den ſpärlichen Bäumen des Grunewalds z. B. nieder-
zulaſſen und dort zu erholen Nun haben freilich die
Vergnügungsparks allein nicht die Schuld an den hohen
Eintrittspreiſen. Vielmehr hat die Stadt Berlin ihr Uebriges
etan, um die Preiſe „angemeſſen“ in die Höhe zu ſetzen.
ie verlangte nämlich 1000 für ſich. Folglich wurde für

die Stadt Berlin die Hälfte der Eintrittspreiſe kaſſſiert.
Jeder Laie muß ſich über dieſe Steuertechnik wundern, denn
was tut die Stadt Berlin, was leiſtet ſie, um ſich von den
Unterhaltungſuchenden eine derart hohe Steuer zahlen zu
laſſen. Es ſind doch die Unternehmungen, die dem Publikum
etwas bieten, ſie haben das Recht, Eintrittspreiſe zu er-
heben. Vom moraliſchen Standpunkt aus ſchon müßte man
dieſe ſogenannte Vergnügungsſteuer ablehnen, die keinen
anderen Zweck hat, als jedem Unternehmer das Lebenslicht
auszublaſen und ihm die Freude zu nehmen, überhaupt
noch etwas zu veranſtalten. Solchen Erwägungen iſt jedoch
die Stadt nicht zugänglich, denn Berlin braucht Geld. Und
deshalb wird es genommen, nach ſozialdemokratiſcher Ma-
xime, vom Kapital. Jeder Unternehmer iſt nämlich Kapi-
taliſt und muß bluten. Obwohl die Stadt es leicht hätte,
nach anderer Richtung hin viel Geld zu verdienen, zieht ſie
den ſozialdemokratiſchen Standpunkt vor, nimmt Steuern
vom ſogenannten Kapitalismus und bequemt ſich nicht, die
ſtädtiſchen Güter zu verpachten, die gewaltige Zuſchüſſe
erfordern, aber Millionen einbrächten, wenn ſie durch
Pachtung in andere Leitung übergingen. Sie iſt ſogar
rigrros genug, in die Fußtapfen der Reparationskommiſſion

Jch werdemeiner Meinung.
fehlen mir nicht; es handelt

u unternehmen, ſondern eine
Jch will vier Reden halten und gegen den

Jch werde nur in meinem Namen

„Amerika fragt mich nach
ſie ausſprechen. Die Unterlagenſich darum, eine Triumphreiſe z

ſachliche Reiſe.
1. November abreiſen.
ſprechen.

Werden Sie auch vom Kriege ſprechen
a, und zunächſt, um daran zu erinnern, daß das Ziel

des Krieges der Frieden iſt. Den Amerikanern werde ich
viel von Amerika ſprechen und ein wenig von England.

Und vom Vertrage?
Meiner Treu, dazu habe ich ein Wort zu ſagen. Man

ſoll einmal hören, oder vielmehr noch einmal hören, daß
der Vertrag den Deutſchen jeden Vorwand zu einem Revan-
chekriege nimmt, ja wenn wir den imperialiſtiſchen Frieden
geſchloſſen hätten, den die Gegner Frankreichs uns vorwarfen,
wenn wir in der Kammer 4 oder 5 deutſche Deputierte ge-
habt hätten, wie der Reichstag zwiſchen 1870 und 1914
franzöſiſche Abgeordnete hatte, was hätten wir zu hören
bekommen!“

Mit dieſer glänzenden geiſtreichen Beweisführung wird
es Herrn Clemenceau im Handumdrehen gelingen, alle noch
ſo unbegründeten Vorwürfe gegen das friedfertige Frank
reich in den Vereinigten Staaten zu zerſtreuen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Ein neuer Stil?

Der Expreſſionismus in der Kunſt iſt im Abklingen; Es
fragt ſich nur, welche Stilrichtung ihn ablöſen wird. Die
Möglichkeit eines neuen Naturalismus ſoll bei dieſen Er-
örterungen im Vordergrund ſtehen.

Das iſt ſo gut wie ausgeſchloſſen. Expreſſionismus
wird es ſtets bleiben, nur, nachdem es ſeine Sturm und
Blitzperiode glücklich überſtanden, abgeklärter, ruhiger. An
die Wiederkehr eines Naturalismus iſt nicht zu denken.

Haeckels Gehirn.
Prof. Dr. Friedrich Maurer in Jena, der auf den

ausdrücklichen Wunſch Ernſt Haeckels nach dem Tode des
großen Gelehrten- deſſen Gehirn anatomiſch unterſucht hat.
veröffentlicht nun die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchung in der
„Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift“. Wir haben ein mo-
numentales Elite-Menſchen-Gehirn vor uns. Hervorragend
ausgebildet iſt vor allem das Sehzentrum. Haeckel war
im höchſten Grade das, was man einen Augenmenſchen
zu nennen pflegt. Er beobachtete die Natur in allen
Formen: nicht nur Landſchaftsbilder im großen, ſowie dis
geologiſchen Verhältniſſe, auch alle kleineren Formverhältniſſe
der verſchiedenen tieriſchen und pflanzlichen Organismen
waren für ihn Gegenſtand eingehendſter Unterſuchungen.
Hervorragend war ja auch die bildlichen Wiedergaben, die
er von all dieſen Eindrücken ſelbſt ſchuf und die ihn als
echten Künſtler zeigten. Dieſe Eigentümlichkeiten ſeiner
ſchöpferiſchen Veranlagung kommen in der beſonderen Furchen
geſtaltung ſeines Gehirns deutlich zum Ausdruck.

Die Paſſionsſpiele in Selzach.
Die Generalverſammlung der Paſſionsſpiel- Geſellſchaft

in Selzach (Schweiz) hat beſchloſſen, nach zehnjähriger Pauſe
im Sommer 1923 die Paſſionsſpiele wieder aufzunehmen
Mit den Vorbereitungen iſt bereits begonnen worden.

zu treten und wie dieſe von den Unternehmungen, die zah-
lungsunfähig ſind, durch Steuerbeamte die von der Schupo
gedeckt werden, zwangsweiſe die Kaſſen der Vergnügungs-
etabliſſements zu pfänden. Das geſchah in dem weit über
Berlin hinaus bekannten größten Vergnügungspark Berlins,
dem Lunapark, und das wiederholte ſich in dem neuen großen
Vergnügungspark Berlins dem Ulap. Der Streit geht hin
und her, wer recht oder wer unrecht hat. Wir wollen ihn
nicht löſen, ſondern haben nur den Standpunkt des ſimplen

„Bürgers einzunehmen und ſeinen Empfindungen Ausdruck
zu geben. Er aber gibt der Stadt unrecht, ſagt, ihre Miß-
wirtſchaft allein ſei ſchuld, daß ſo etwas geſchehe, freut ſich
aber letzten Endes, daß es ihm vergönnt war, wenn er ſich
bis dahin von den hohen Eintrittsgeld abſchrecken ließ.
einmal koſtenlos den Lunapark zu beſuchen. Denn am Sonn-
tag wurden die Kaſſen geſchloſſen und jeder durfte hinein
ohne Eintrittsgeld und 100 Prozent Steuer zu erlegen.
Der Berliner war der lachende Dritte und lieſt nun mit
Jntereſſe die Auseinanderſetzungen in dieſer Steueran-
gelegenheit, die indeſſen unerquicklich zu werden ſcheinen.

Er hört ferner von der Abſicht des Magiſtrats, die von
der preußiſchen Regierung empfohlene Schlemmerſteuer
durchzuführen und iſt ſeinerſeits geſpannt, wie dieſe Schlem-
merſteuer durchgeführt werden ſoll. Furcht vor dieſer Steuer
haben die wenigſten, in Her Hauptſache wohl nur die Gaſt-
wirte ſelbſt, denn ſie fürchten die Mehrarbeit und ſie fürchten
mit Recht zu Steuerbeamten mißbraucht zu werden, denn ſie
müſſen jedem Gaſt wahrſcheinlich, da heute ſelbſt das Glas
Bier einen Koſtenaufwand verurſacht, der die übliche Grenze
überſchreitet und deshalb als Schlemmerei angeſehen werden
müßte, die Steuer abzapfen. Und das iſt von altersher kein
Vergnügen. Größere Empörung als die beabſichtigte Schlem-
merſteuer rufen die anderen Steuern hervor, mit denen die
Berliner belaſtet werden. Vor allem iſt es die ewige Steige-
rung der Straßenbahnfahrpreiſe, die ins Ungeheuerliche geht
und die jeden Berliner betrifft. Es iſt eine indirekte Steuer,
die die Unfähigkeit erhebt, denn nur der Unfähigkeit der
Stadtverwaltung iſt die Mißwirtſchaft zuzuſchreiben, die mit
Unterbilanz arbeitet und faſt monatelang deshalb die Steuer-
ſchraube überall anziehen muß, wo etwas geholt werden kann
12 Mark für eine Straßenbahnfahrt, das hätte ſich der Ber-
liner nicht träumen laſſen. Wenn er bisher die fortwähren-

den Steigerungen für dieſe Verkehrsmöglichkeit ſtillſchweigend
hinnahm, ſo wird er diesmal jedenfalls der Straßenbahn
den Rücken kehren und ſie leer fahren laſſen. Die Preiſe
ſind unerſchwinglich und es gibt noch andere Verkehrsmittel,
die, da ſie nicht der Steuerverwaltung unterſtehen, für
ei ie billigere Beförderung ſorgen. Zum Aerger der Stadt
fährt die Untergrundbahn jeden noch für 5 Mark dieſelbe
Strecke, die er mit der Straßenbahn für 12 Mark zurück-
legen ſoll. Ergebnis: die Untergrundbahn wird beſtürmt,
da der Berliner fahren muß, die Straßenbahn wird leerer
und leerer. Glücklich der, der in der Nähe der Untergrund-
bahn wohnt, der ſich um die Straßenbahn nicht zu kümmern
braucht. Noch auf anderem Gebiet zeigt ſich die Unfähig-
keit der ſozialdemokratiſchen Stadtregierung: auch die Gas-
preiſe ſteigen täglich, angeblich, weil die Arbeiter mehr
fordern. Sie haben eine Höhe erreicht, daß ärmere Familien
heite nicht mehr in der Lage ſind, den Gaspreis aufzu-
bringen. Die Stadt aber will ihre Unterbilanz decken,
Jhre Mißwirtſchaft zu verſchleiern, iſt ſie nicht beſtrebt.
Aber auch hier iſt ſie juſt ſo rigoros, wie gegenüber den Ver-
gnügungsparks, denn zahlt einer in drei Tagen nicht ſeine
Gasrechnung, ſo wird ihm erbarmungslos das Gas ab-
geſperrt. Die Stadt kann ſichs leiſten. Sie nimmt auf den
Geldbeutel des Einzelnen keine Rückſicht und gewährt nicht
länger als 3 Tage Kredit. Hier geht ſie nun zwar nicht
gegen den Kapitaliſten vor, denn dieſer wird ſeine Gasrech-
nung jedenfalls pünktlich bezahlen können, wohl aber gegen
den armen Mittelſtand, gegen die Beamten und Renten
empfänger hauptſächlich, die heute nicht wiſſen, wovon ſie
leben ſollen.

Steuer-Ach und -Krach gibt es in Berlin vielfach.
Jn der Hauptſache bedrücken den Berliner die Steuern,
die die Stadt erhebt, weniger die Reichsſteuern, obwohl hier
ein beſonderes Kapitel geſchrieben werden könnte. Viel-
leicht iſt es überall ſo geſtiegen wie hier und wahrſcheinlich
trogen die Provinz- Magiſtrate den ärmeren Schichten der
Bevölkerung mehr Rechnung. Daß ſolches Vorgehen des
ſozialdemokratiſch beeinflußten Berliner Magiſtrats die Stim-
mung hier nicht erfreulicher geſtaltet, ſondern immer ge-
ſpannter werden läßt, iſt begreiflich. Wenn es alſo einmal
zu einem Krach kommt, ſo hat der Berliner Magiſtrat, der
auf Recht und Ordnung halten ſoll, ſein Teil dazu bei-
getragen, die Maſſen in Bewegung zu ſetzen.

Kn alle Növei- Imeressenten
Um auch der minderbemittelten Bevölkerung Gelegenheit zu geben, ihren Bedarf an Möbeln zu decken, bin ich bereit, meinen geschätzten Kunden bei einer

angemessenen Kaufanzahlung die Tilgung der Restsumme bis zur Lieferung zu stunden.
Vor Einkauf Ihres Bedarfs besichtigen Sie zwanglos die in meinem neuerbauten Lager ausgestellten DLimmereinrichtungen,

die meine gute Ausführung und Leistungsfähigkeit bei sehr vorteilhaften Preisen beweisen.

15, ällßs, beipzig, Iiſolgiſtraße 3 öpeziglhaus für
Wohnungseinrichtungen,
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Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich.

Stück 36. WMerfſeburg, 16. September 1922.

887 Verwaltung des Amtshezirkes Kitzen.
Die Wahl des Lagerhalters Paul Schwabe in Kitzen

zum Amtsvorſteher- Stellvertreter des Amtsbezirtes Kitzen
iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in Magdeburg
vom 3. dieſes Monats O. P. l. 6089 C beſtätigt worden.

Merſeburg, den 12. September 1922
Der. Landrat.

Guske.
338 Verwaltung des Amtsbezitks Cursdotf.

Die Vahl des Maſchiniſten Ernſt Holzweißig in
Cursdorf zum Amtsvorſteher- Stellvertreter des Amtsbezirkes
Cursdorf iſt' durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in
Magdeburg vom 3. dieſes Monats O. P. J. 6090 C be-
ſtätigt worden.

Merſeburg, den 12. September 1922.
Der Landrat.

Guske.
339 Fenderungen und Erweiterungen der Stahlgießerei,

in Frankleben.
Das Stahl- und Eiſenwerk Frankleben, Zweigwerk des

Siegen-Solinger Gußſtahl-Aktien- Verein Solingen, beab
SiegenSolinger Gußſtahl-Aktien-Verein Solingen, beabſich
tigt Aenderungen und Erweiterungen der unterm 4. Auguſt
1916 vom Kreisausſchüß genehmigten Stahlgießerei in Frank-
leben vorzunehmen.

Jn Gemäßheit des s 17 der Reichsgewerbeordnung
bringe ich dies Unternehmen mit dem Bemerken zur öffent-
lichen Kenntnis, daß Einwendungen, welche nicht auf privat-
rechtlichen Titeln beruhen, binnen 14 Tagen bei mir ſchrift-
lich in doppelter Ausfertigung anzubringen ſind. Nach
Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem Verfahren
nicht mehr angebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen in
meinem Büro zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventuell rechtzeitig
erhobenen Einwendungen wird Termin auf

Freitag, den 13. Oktober ds. Jrs.
vormittags 10 Uhr

im diesſeitigen Büro anberaumt.
Jn dieſem Termine wird auch im Falle des Aus-

bleibens des Unternehmers oder der Widerſprechenden mit
der Erörterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 12. September 1922.
Der Landrat.

Guske
340 Betrifft: Ban einer Hochvoltleitung.

Der Plan nebſt Beilagen zum Bau einer Hochvoltleitung
von der Zentrale der Gewertſchaft Eliſe Il nach der Braun
kohlengrube Otto der Zuckerfabrik Körbisdorf im Kreiſe
Merſeburg liegt auf dem Gemeindeamte in Schadendorf und
Niederwünſch in der Zeit vom 18. September bis einſchließ-
lich 256. September d. Jahres zu jedermanns Einſicht öffent-
lich aus. Während der Zeit der Offenlegung ſteht es jedem
Beteiligten frei, im Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen
gegen das beabſichtigte Unternehmen ſchriftlich oder zu

Protokoll bei dem Landratsamt in Merſeburg, Zimmer 4
anzubringen Nach Ablauf der Auslegungsfriſt können Ein-
wendungen pp. nicht mehr berückſichtigt werden.

Der Verhandlungstermin an Ort und Stelle wird ſpäter
anberaumt werden.

Merſeburg, den 12. September 1922.
Der Landrat.

Guske.
341 Heiſitzerwahl beim Verſicherungsamte Merſeburg-Land.

Nach Artikel VIII des Geſetzes über Aenderungen der
Wahlen nach der Reichsverſicherungsordnung vom 13. April
(1922 (R. G. Bl. S. 457) hat in dieſem Jahre die Wahl
der Beiſitzer zu dem Verſicherungsamt Merſeburg-Land neu
ſtattzufinden. Wahlberechtigt ſind die Vorſtands mitglieder
der Krankenkaſſen, die im Bezirk des Verſicherungsamtes
Merſeburg-Land mindeſtens 50 Mitglieder haben. An der
Wahl nehmen ferner teil die Vorſtandsmitglieder der knapp-
ſchaftlichen Krankenkaſſen und der Erſatzkaſſen, ſofern ſie
im Bezirke des Verſicherungsamtes u 50 Mitglieder
haben, die Erſatzkaſſen, und die außerhalb des Bezirkes des
Verſicherungsamtes ſeßhaften Kaſſen außerdem nur, wenn
ſie ihre Beteiligung an der Wahl dem Wahlleiter rechtzeitig
anmelden und die Zahl ihrer Mitglieder im Bezirk des
hieſigen Verſicherungsamtes nachweiſen. Anſtelle der Ver-
ſicherten im Vorſtande wählen bei den knappſchaftlichen
Krankenkaſſen die für den Bezirk des Verſicherungsamtes
zuſtändigen Knappſchaftsälteſten, bei den Erſatzkaſſen, die
örtliche Verwaltungsſtellen haben, die Geſchäftsleiter der
für den Bezirk des Verſicherungsamtes zuſtändigen örtlichen
Verwaltungsſtellen. Die Erſatzkaſſen und Kaſſen, die außer-
halb des Bezirks des Verſicherungsamts Mer-
ſeburg- Land ihren Sitz haben, werden aufgefordert,
ihre Beteiligung an der Wahl ſpäteſtens bis zum 26. d. Mts.
dem unterzeichneten Wahlleiter anzumelden und die Zahl
ihrer anrechnungsfähigen Mitglieder nachzuweiſen.

Zu gleicher Zeit wird erſucht, die Vor- und Zunamen,
Stand, Wohnort und Wohnung (Straße und Haus-Nummer)
der in Frage kommenden Knappſchaftsälteſten, Vorſtands-
mitgelieder und Geſchäftsleiter anzugeben.

Merſeburg, den 13. September 1922
Verſicherungsamt Merſeburg -Land.

J. V.: Walbe.
Wahlleiter.

342 Hereitſtellung von Gtaatsmitteln zur Förderung
von Bodenverbeſſerungen.

Durch das Geſetz über Bereitſtellung von Staatsmitteln
zur Förderung von Bodenverbeſſerungen vom 1. April 1922
ſind dem Staatsminiſterium Mittel zur Verfügung geſtellt
worden, aus deſſen Zinſen zur von Bodenver-
beſſerungen jeglicher Art öffentlich-rechtlichen Verbänden
(Waſſergenoſſenſchaften, Bodenverbeſſerungsgenoſſenſchaften
und dergleichen mehr) ähnlichen Vereinigungen und gemein-
nützigen Siedlungsunternehmen im Sinne des Reichsſied-
lungsgeſetzes vom 11. Auguſt 1919 Zinserleichterungen im
Wege unverzinslicher, ſpäteſtens nach 30 Jahren rückzahl-
barer Darlehn gewährt werden können. ie Träger der
oben genannten Beſtrebungen erſuche ich etwaige Anträge
bei mir zu ſtellen.
d Jn Betracht kommen hierfür nur Unternehmungen bei

enen
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1. ihre Organiſation die Durchführung der Arbeiten nach
h des ihnen zu grunde zu legenden Entwurfs
verbürgt,

2. die vollſtändige Finanzierung des in Frage kommenden
Entwurfs und

3 die ordnungsmäßige n W der planmäßig feſt
geſtellten Arbeiten geſichert iſt.

Merſeburg, den 8. September 1922.
Der Landrat.

Guske.
348 Entſchädigung für gefallene oder getötete Tiere.

Bei den ſtändig ſteigenden Viehpreiſen iſt es erforderlich,
daß den Entſchädigungsberechtigten, die ihnen für gefallene
oder getötete Tiere auf Grund des Viehſeuchengeſetzes zu-
ſtehende Entſchädigung unverzüglich gezahlt wird, damit
dieſe in einem angemeſſenen Verhältnis zu den Neuan-
ſchaffungstoften bleibt.

Die Ortspolizeibehörden des Kreiſes erſuche ich, die
Entſchädigungsunterlagen vorkommendenfalls mir umgehend
einzuſenden.

Merſeburg, den 12 September 18922.
Der Vorſitzende des Kreis-Ausſchuſſes.

Guske.
31 Vetrift. Ablieferung von Getreide.

Jm Merſeburger Tageblatt vom 9. September 1922
wird unter der Stichmarke: Was kann der einzelne Land-
wirt jetzt gegen ſeine Umlage tun?, den Landwirten mit-
geteilt, daß vor dem 15. Oktober überhaupt kein Getreide
abgeliefert werden brauche. Zur Sicherſtellung der Brot-
getreideverſorgung ſähe ich mich veranlaßt, mit Nachdruck
darauf hinzuweiſen, daß durch das Hinauszögern der Er-
füllung des erſten Drittels der Umlage bis kurz vor Be-
endigung der Lieferfriſt mit erheblichen Beförderungs-
ſchwierigkeiten für das Getreide gerechnet werden muß. Ge-
rade die Beförderung der Kartoffeln von den Erzeugern zu
den Verbrauchern bewirkt eine erhebliche Jn anſpruchnahme
der Beförderungsmittel. Anträge auf Verlängerung der
Lieferfriſt mit Rückſicht auf Wagenmangel z. Zt. der Kar-
e dungen wird die Reichsgetreideſtelle keinesfalls ent-
prechen.

Jch erſuche daher alle lieferungspflichtigen Landwirte,
möglichſt frühzeitig das erſte Drittel der Umlage abzu-
liefern.

Merſeburg, den 13. September 19 2.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Gustke.

345 Vetrifft: Brotpreiserhöhuug.
Jn Abänderung meiner Bekanntmachung vom 12. 8. ds.

Jrs. (Kreisamtsblatt vom 12. 8. 22. Nr. 31) werden die Preiſe
für Brot und Mehl wie folgt feſtgeſetzt:

a) Großhandelspreiſe:
Roggenmehl 85 für 100 kg
Weizenmehl 85 netto ohne Sack Mk. 1 720.
Weizenmehl 700/ frei Bäckerhaus Mk. 1720.
b) Die Kleinhandelspreiſe ſind ſolgende:

Mk. 1661.

1 Pfd. Roggenmehl 850/, Mk. 10.Pfd. Weizenmehl 85, Mk. 10,501 Pfd. Weizenmehl 70 Mk. 10,591 Pfd Roggenbrot Mk. 9751900 gr Roggenbrot Mk. 37,000 gr Weißbrot Mk. 10900 gr Weißbrdt Mk. 18.Die Preiſe treten am 19. 9. 22 in Kraft.
Merſeburg, den 15. September 1922.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Guske.

346 Hetrifft: Meldung von Freiwilligen hei den Marineteilen.

t letzter Zeit häufen ſich die Fälle, daß ſich bei
den Marineteilen junge Leute als Freiwillige beſonders
aus den abgetretenen Gebieten zum Eintritt in die
Reichsmarine perſönlich melden in der Annahme, daß ſie
ſofort eingeſtellt werden könnten. Sie geben in der
an, von Behörden, Polizei, Arbeitsnachweiſen, Grenzſtellen
uſw. Anweiſung oder den Rat erhalten zu haben, ſich in einen
Marineſtandort zu begeben: „Dort würden noch junge Leute
eingeſtellt.“

Die Erfahrung hat gelehrt, daß die meiſten junge Leute,
die unaufgefordert bei den Marineteilen erſcheinen, für den
Marinedienſt körperlich untauglich, daß ſie nicht im Beſitze
der nötigen Papiere ſind, und daß ſie ihre Staatsangehörig-
keit und Unbeſcholtenheit nicht nachweiſen können. Auch
ſind nicht immer Stellen frei.

Für junge Leute, die als Freiwillige in die Reichs
marine eintreten möchten, erſcheint es ratſam, nicht ohne
Geſtellungsaufforderung eines Marineteils in die Standorte
der Reichsmarine zu reiſen, ſondern ſich ſchriftlich an die
Schiffsſtammdiviſion Qerſongtam in Kiel oder in Wilhelms-
haven zu wenden. Von dieſen Stellen werden zuverläſſige
Auskünfte erteilt, die perſönlichen Verhältniſſe geprüft, die
vorläufige ärztliche Unterſuchung veranlaßt und die Be-
werber, wenn ſie für geeiget befunden werden, zur Ge-
ſtellung aufgefordert.

Merſeburg, den 12. September 1922.
Der Landrat.

J J. V.: Walbe.
347 Betrifft: Abbrennen von Kartofelkraut.

Nachſtehende Vorſchriften der für den Kreis Merſeburg
erlaſſenen Polizeiverordnung vom 23. Mai 1888 betreffend
Abbrennen von Kartoffelkraut bringe ich erneut in Er-
innerung mit dem Hinweis, daß das Höchſtmaß der Geld-
ſtrafe jetzt 300 Mark beträgt.

8 1. Das Abbrennen von Kartoffelkraut, Quecken pp.
auf dem freien Feld darf nur in der Zeit von früh 8 Uhr bis
3nittags 5 Uhr unter Aufſicht von Erwachſenen ſtatt-
finden.

8 2. Uebertretungen werden mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark, an deren Stelle im Unvermögensfalle entſprechende
Haft tritt.

Merſeburg, den 15. September 1922.
Der Landrat.
J. V.: Walbe

348 Hetrifft: Beſchäftigung von Ausländern in der
Landwirtſchaft im Jahre 1923.

Unter Hinweis auf meine Bekanntmachung vom 6. ds.
Mts. Kreisamtsblatt Stück 35 Nr. 332 gebe ich hiermit uoch-
mals bekannt, daß die Anträge der Landwirte auf Zulaſſung
ausländiſcher Arbeitskräfte mir beſtimmt ſpäteſtens bis zum

1. Oktober dieſes Jahres
einzureichen ſind.

Merſeburg, den 14. September 1922.
Der Landrat.
J. B. Walbe.

c
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Eliſabeth.
Skizze von H. v. Mühlenfels.

Nachdr. verb.
Die Sonne ſtand groß und mit gewaltiger Leucht-

kraft über dem Meer. Das Waſſer glitzerte und fun-
kelto, und wenn die Schaumkronen hoch auf den Rieſenwogen
dahergeſtürmt kamen, dann war es, als ob Schalen voll
köſtlicher Edelſteine aus einer unſichtbaren Höhe oder Tiefe
ausgeſchüttet würden. Faſt alle Menſchen, die in ihren
Körben ſaßen, hatten frohe Geſichter, denn es war ein
ſchöner Tag es war einer von jenen ſeltenen Tagen,
an denen der Himmel durchſichtig zu ſein ſcheint, ſo daß
man glauben könnte, garnicht unerreiſchbar weit von der
goldenen Herrlichkeit, die droben herrſcht, entfernt zu ſein.

Ja, faſt alle Menſchen hatten frohe Geſichter und
lachten und plauderten, und die Kinder ſpielten, daß
es sine Herzensluſt war, ihnen zuzuſehen.

Ganz abſeits, hinter einem Pfeiler der
Brücke, die bis tief ins Meer hineinragte,
ganz einſäm ein Strandkorb, und er war mit ſeiner
offenen Seite ſo gerückt, daß die, die daran ſaß, direkt
auf eine ſteile Böſchung, die zum Ufer aufſtieg, ſehen
mußte; ſie ſelber aber konnte von niemanden vom Strand
oder vom Ufer aus bemerkt werden. Sie hielt ein kleines
Buch in der Hand, aber ſie las nicht. Jhre Augen waren
gerötet, und um den Mund lief ein Zucken. Weh tat ihr
das laute Treiben rings um ſie her; aber es war trotz
allem doch tauſendmal beſſer als das Alleinſein in dem
fremden, nüchternen Hotelzimmer. Vor einer Woche, war der
Vater, der ſie an dieſen fröhlichen Badeort gebracht hatte,
abgereiſt, und ſeine letzten Worte waren geweſen: „Alſo,
nun ſchlag Dir die dummen Gedanken aus dem Sinn,
Eliſabeth! Du haſt zu viel geleſen und haſt Dir den
Kopf verdrehen laſſen. Wein ich komme, um Dich abzuholen,
hoffe ich ein vergnügtes Geſicht zu ſehen!“

gewaltigen
aber ſtand,

Eliſabeth, die trotz allem, was ſie innerlich ſo oft
vom Vater trennte, eine große Liebe und tiefe Verehrung
für ihn im Herzen trug, mühte ſich an dieſem ſonnen-
klaren Tage aufs heißeſte, alle guten Gefühle aus der
Seele herauszureißen und an ihre Stelle Feindſchaft und
Haß zu pflanzen. Warum verſtand der Vater ſie nicht? Wa-
rum wollte er nicht einſehen, daß ſie ein Menſch mit eigenen
Anſchauungen geworden war, und daß ſie es nicht ertrug,
tatenlos zu Hauſe zu ſitzen und von dem, was der Vater be-
ſaß und was er erarbeitete, zu leben! Man war doch
über die Zeiten, in denen die Mädchen daheim ſaßen und
in Geduld warteten, bis der Mann kam, der ſie durch
eine Heirat erlöſte, längſt heraus. Jede Frau hatte in
dieſer neuen Zeit das Recht und die Pflicht, ſelbſtändig
im Leben zu ſtehen und ſich ihr Brot zu verdienen.
Alle anderen Väter ſahen das ein und ließen ihre Töchter
in die Welt hinausziehen nur der ihre nicht. Der be-
hauptete, ſie ſei viel zu zart und hielt ihr vor, daß ſie die
Konſtitution der früh verſtorbenen Mutter habe. Und weiter,
fagte er, daß es heute noch ebenſo gut wie in den Genera-
tionen von vorher die Pflicht der Frauen ſei, geſund und
mit frohem Mut in die Ehe hineinzugehen, und daß ein
Mädchen, das es nicht nötig habe, ſelbſt ſein Brot Zu ver
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dienen, ein großes Unrecht beginge, wenn es den unbe-
mittelten Mitſchweſtern eine Verdienſtmöglichkeit entzöge.
Und was ſie denn eigentlich Beſſeres wollte, da ihr doch
jeder Wunſch, den ſie nur andeutete, von vornherein erfüllt
ſei und ob ſie glaube, daß es ein Vergnügen ſei, täglich
viele Stunden in einem Büro zu ſitzen oder als Lehrerin auf
dem Katheder zu ſtehen oder ſonſt irgendwelchen ſtrengen

1 Pflichtberuf auszuüben!“
Ja, das waren die Worte des Vaters, und er meinte

es von ganzem Herzen gut mit ihr, daran war nicht
zu zweifeln. Am liebſten hätte er ihr den Himmel auf die
Erde herabgeholt.

Ach, aber trotz all ſeiner Liebe hatte er nicht die Fähig-
keit, in ihrer Seele zu leſen! Hatte keine Ahnung von der
entſetzlichen Leere und der rieſengroßen Sehnſucht, die in
ihr lebte und ſie zermmartete. Ja, ſie war zart
ſie wäre einer ſtrengen Arbeit, die die ganze Kraft eines
Menſchen erfordert, vielleicht nicht gewachſen. Sie war eine
Treibhauspflanze. Man hatte ſie zu ſehr behütet zu
ſehr von der Außenwelt abgeſchloſſen, und darum war
ſie ein Fremdling geworden war ſcheu und verſchloſſen
und doch bis oben hin voll von der zehrenden Sehnſucht
nach einem Menſchen, der ſie verſtehen und der ſie lieben
möchte.

Eine ganz kurze Weile lang hatte wirklich eine ſelige
Hoffnung, das Erſehnte gefunden zu haben, in ihr ge-
lebt. Das war beim letzten Aufenthalt im bayeriſchen
Gebirge geweſen; da hatte der junge Aſſiſtenzarzt des
Sanatoriums lange Spaziergänge mit ihr gemacht und
hatte ihr die Welt in einem ganz anderen Lichte gezeigt.
Und durch ihn war es auch ſo über ſie gekommen, daß ſie
nicht als nutzloſes Glied der menſchlichen Geſellſchaft herum-
laufen dürfte, daß ſie etwas tikh, irgend ein großes Ziel
erreichen müßte. Sie waren dann jäh auseinandergeriſſen
worden, weil der junge Arzt eine leitende Stelle in einem
großen Betrieb erhalten hatte und ohne alle Vorbereitungen

abreiſen mußte. t„Jch ſchreibe Jhnen natürlich, Fräulein Eliſabeth!“
hatte er geſagt, aber bis zum heutigen Tage war nicht
eine einzige Zeile von ihm an ſie gelangt. Seine Worte
aber; die er ihr von „Kraftvergeudung“ und „Daſeins-
pflichten eines jeden Menſchen“ geſagt hatte, die lebten
wie mit feuriger Schrift geſchrieben in ihrem Kopf und
in ihrem Herzen und ließen ihr Tag und Nacht keine
Ruhe

Ach, daß dieſer Doktor in ihr Leben gekommen war,
das bedeutete ein großes, großes Unglück für ſie. Durch
ihn war die große Unraſt und Unzufriedenheit in ihre
Seele gekommen, und er allein auch trug die Schuld
an den heftigen Konflikten zwiſchen ihr und dem ge-
liebten Vater.

Eliſabeth ſaß in tiefe, troſtloſe Gedanken verſunken
in ihrem Strandkorb; ſie ſah es nicht, daß die Sonne
an Glanz verloren hatte daß ſie wie eine dunkelrote
Scheibe zitterte und immer tiefer und tiefer ſank. Es
war auch um vieles ſtiller um ſie her geworden, und
ein Fröſtlein lief durch ihre Glieder. Schweren Herzens
raffte ſie ſich auf nahm Buch und Schirm, um den
Heimweg anzutreten.



Als ſie den roten Sonnenball ganz dicht über dem
Waſſer ſchweben ſah, ward ſie wie in unſichtbarer Hand
auf der Stelle, an der ſie ſtand, feſtgehalten und ſchaute

in das Naturwunder, das ſich bot, hinein, als ſähe ſie in
ein Märchenland. Jhre Seele weitete ſich: es war ihr,
als hörte ſie eine gute, warme Stimme zu ihr ſprechen:
„Warum quälſt Du Dich? Warum verſchließt Du Deine
Augen und Dein Herz vor den Schönheiten, die doch auch
für Dich vorhanden ſind. Wohl hat ein jeder, der lebt,
die Pflicht, ein nützliches Glied der menſchlichen Geſell-
ſchaft zu ſein aber das braucht er doch nicht dadurch
zu beweiſen, daß er einen beſtimmten Beruf ausübt, der es
ihm ermöglicht, ſich ſelbſt ſeine Exiſtenz zu verdienen.

Nein, es gibt auch heute noch andere Pflichten
Pflichten der Liebe Pflichten, die das Glück eines
anderen Menſchen ausmachen!

Eliſabeth ſchrak jäh zuſammen. Sprach denn wirk-
lich eine Stimme zu ihr eine wohlbekannte, gute, warme
Stimme?
in die ihren, und war da nicht eine Hand, die ſich feſt,
ganz feſt um die ihre ſchloß?

Fräulein Eliſabeth wie ſehr haben Sie mich nach
ſich ſuchen laſſen! Unzählige Male bin ich am Strand
hin und hergelaufen, hab in jeden einzelnen Korb hinein-
geſchaut, ohne Sie zu entdecken, und nun ſtehen Sie plötz-
lich, als ob das Meer Sie ans Ufer geworfen hätte,
da und ſind ganz entrückt. Ach und Sie wiſſen auch
jetzt, in dieſer Sekunde noch nicht, ob es Traum oder Wirk-
lichkeit iſt, daß ich bei Jhnen ſtehe. Aber es iſt wirklich
ſo ich bin es, Jhr guter Freund. Jch bin bei Jhrem
Vater geweſen, und der hat mich hierhergeſchickt. Und nun
kommen Sie, Fräulein Eliſabeth, wir machen einen unſerer
ſchönen Gänge miteinander, und wir wollen ſehen, ob
wir uns noch genau ſo gut verſtehen wie damals in den
Bayeriſchen Bergen!“

Eine Stunde lang waren ſie miteinander gewandert
und ſaßen dann an einſamer Stelle auf einer Bank.
Die Dämmerung war längſt längſt niedergezogen, aber in
Eliſabeths Augen war ein Leuchten, das dem Doktor die
Welt heller und lichter erſcheinen ließ. als wenn ſie
in Sonnenglanz gebadet wäre.

„Dann hab ich alſo alles falſch verſtanden!“ ſagte
ſie leiſe. „Sie wollten mir garnicht begreiflich machen,
daß es armſelig und unzeitgemäß ſei, daß ich von der
Güte meines Vaters mein Leben nahm. Sie meinten
etwas ganz anderes damit, wenn ſie von den Pflichten,
die ein jeder zu erfüllen hat, geſprochen haben!“

Der Doktor hatte den Arm um ihre Schulter gelegt.
„Jhr Vater hat ganz recht, Eliſabeth!“ ſagte er. „Er
hat mir bittere Vorwürfe gemacht, weil ich Jhnen ein
falſches Bild von der Gegenwart entworfen habe. Neim,
Eliſabeth, ich hoffe, daß ich gutmachen kann, was ich
verfehlt habe. Vielleicht hat dieſer eine Spaziergang ſchon
dafür genügt. Nein und tauſendmal nein die Frau ſoll
nicht um jeden Preis ins Erwerbsleben hineinwollen,
um. irgend einen Ehrgeiz in ſich zu befriedigen. Nur
gedankenlos und anſpruchsvoll im Leben ſtehen das
darf keine von ihnen mehr und aber Sie weinen
ja, Eliſabeth, Kind armes, armes Kind! Weißt Dur
weshalb ich hierherkam? Nun, einzig aus dem Grunde, um
Dir Deinen Weg zu weiſen, und ich fühle ſchon, daß Du
ihn mit mir gehen willſt!“ Und küßte ihr die Tränen fort
und hob ſie jubelnd in die Höhe.

Die ſchöne Aue
Jetzt, da allmählich die Sommerzeit mit den leider dies-

mal vergebens erhofften Freuden ſich ihrem Ende nähert,
ſind ſchon vieler Wanderer und Ausflüglerz Sinne und
Gedanken auf den kommenden Herbſt gerichtet. Leiſe
e regen ſich, ob dieſer ſie entſchädigt für den faſt
reudloſen Sommer. Wie mancher hat ſein Reiſeziel auf-

gegeben, einerſeits aus Mangel an paſſendem Reiſewetter.
andererſeits aus Mangel an dem nötigen Reiſegeld. Nun
wird auf „Erſatz“ geſonnen. Da iſt es an der Zeftt, einmal
in aller Ruhe und ohne Haſt unſere nähere Heimat zu
unterſuchen, ob ſie z Erſatz zu bieten vermag.

„Kennſt Du die Aue?“, fragte mich jüngſt mein guter
Freund letzthin; „Gewiß“, ſagte ich ihm, „freilich war ich
ſchon in Löſſen und Löpitz“. „'s iſt auch ganz ſchön dort.
Wieſen, Wald, Feld und Buſch findeſt Du dort, aber
Nun ſah mich mein Freund mit einem ſonderbaren Lächeln an,
auf ſein „aber“ aber war ich wirklich geſpannt. „Na,
aber drängte ich. „Aber die Aue in ihrer ganzen
Schönheit findeſt Du erſt hinter Zöſchen“. „Na nu“, denke
ich, ſagte aber nichts, ſondern hörte meinem Freunde zu in

Und ſahen nicht zwei forſchende, kluge Augen

ſeiner begeiſterten a „Alſo laß Dir von meiner
letzten Wanderung erzählen. Kürzlich, es war einer unſerer
letzten Ferientage, zog ich am frühen Morgen los. Nach
Oſten, auf der Leipziger Straße, ging ich der Sonne ent-
gegen. Tragarth und Wallendorf berührte Tch. Auf der
Bergſchenke ſah ich die Aue vor mir e bald war
Zöſchen nach Ueſtündiger Wanderung erreicht. Jetzt bog
ſich ei n Wanderweg nach Zweimen ab. Wie lieblich lag
das Sorbendorf inmitten der grünen Bäume äingebettet,
freundlich grüßt der weiße Kirchturm herüber. Jn Zweimen
machte ich nicht Raſt, mein Ziel war Dölkau. Bei den
freundlichen Wirtsleuten erkundigte ch mich über wie undwas. Jch ſelbſt war mächtig neugierig. Zunächſt Dölkau
ſelbſt. Das Dörfchen unterſcheidet ſich ſchon äußerlich von
andern Dörfern. Sauber ſind die Straßen, Gärten um-
geben faſt alle Häuſer, für ſich liegt, eingefaßt vom Parke,
das Schloß des Grafen v. ten i daneben das Ritter-
gut. Dort in dem Schloſſe, ſo ließ ich mir erzählen, weilten
ſchon Kaiſer und Könige. Ein Denkſtein im Parke gibt
Kunde, daß der alte Kaiſer mit ſeinen Getreuen hier zu
Gaſte war. Nun ſtand ich vor dem Schloſſe. Dort von
meinem Standorte ſah ich in die grüne Welt vor mir. Wie
mir das Herz vor Freude pochte, mein Freund, vermag
ich nicht zu beſchreiben. Unwiderſtehlich zog's mich dorthin.
Schnell verließ ich Schloß und Park und, hinaus gings,
links vom Wege begleitete mich der Wald 'und rechts zog
ſich ein ſchmaler Streifen Wieſe am Wege entlang. Da
öffnete ſich plötzlich die Welt. Jch ſtand auf einer großen
Wieſe, die umgeben von Wald, mich zum Verweilen ein-
lud, neben mir eine „Lache“ mit Seeroſen. Kein Menſch
war zu ſkhen, nur die heiſeren Schreie der Habichte tönten
aus der Luft zu mir herab, dort erſchienen am Himmel
große Vögel, Störche. O dieſe Ruhe und Stille. Hier räſtete
ich. Auf dem Rücken liegend ſchaute ich den ſegelnden Wolken
nach und träumte:

Jch ruhe ſtill im hohen, grünen Gras
Und ſende lange meinen Blick nach oben,
Von Grillen rings umſchwirrt ohn' Unterlaß,
Von Himmelsbläue wunderſam umwoben,
Durchs tiefe Blau, wie ſchöne ſtille Träume;
Und ſchöne, weiße Wolken zieh'n dahin
Mir iſt, als ob ich längſt geſtorben bin,
Und ziehe ſelig mit durch ew'ge Räume.

Kennſt Du das Gedicht? Es war mir, als wäre mir
das Gedicht aus dem Herzen geſchrieben. Dort in der welt-
vergeſſenen Aue wurde es mir zum Erlebnis. Lange lag
ich ſo da. Doch plötzlich, wie gebannt, ich traute meinen
Augen nicht, ſchaute ich nach dem gegenüberliegenden Wald-
rande, dort trat eine Ricke mit einer Kitze auf die Wieſe.
Unbeweglich beobachtete ich die beiden, immer
näher kamen ſie auf mich zu. Doch jetzt hatte mich die
Ricke bemerkt, ſie ſtutzte, blieb unbeweglich ſtehen, ergriff
nach etlichen Sekunden die Flucht, und verſchwand ſchließlich
im ſchützenden Walde.

Nun erhob ich mich. Jch wollte ja noch nach „Attnitz“.
Das iſt die Trümmerſtätte eines wahrſcheinlich im 30-
jährigen Kriege, zerſtörten Dorfes, nahe bei Oberthau, am
nördlichen Rande der Aue. Nach einigem Suchen fand
ich ſie auch mitten im Walde. Maßlau und Horburg, die
beiden Ortſchaften, die auch wunderſchön im Walde einge-
bettet liegen, berührte ich diesmal noch nicht. Du glaubſt
kaum, daß wir ſo nahe bei Merſeburg einen ren „Na
turpark“, ein ſolches unberührtes Fleckchen Erde haben.
Eins möchte ich noch in dieſem Jahre ſehen, die Aue
im Herbſtſchmuck. Wie ſagte doch Mörike:

Jm Nebel ruhet noch die Welt, noch träumen Wald
und Wieſen:

Bald ſiehſt Du, wenn der Schleier fällt, den blauen
Himmel unverſtellt

Herbſtkräftig die gedämpfte Welt in warmem Golde
fließen.“

Möchteſt Du das nicht einmal mit des Dichters Augen
ſchauen? „Jch begleite Dich“, war meine kurze Antwort.

Mittlerweile waren wir im Schloßgarten angelangt,
mein Freund zeigte mir von hier aus die Aue, die ſchon
im gedämpften Mondenſcheine vor uns lag. M. R.

Dom ahlen Merſcheborcher.
Kenntr die Jeſchichte vun dän Vater un dän Sohne,

die de zeſamm ihrn Eſel in de Stadt bringen wullten?
Neeä? Na, ihr wißt awwer vo jar niſcht. Na das war

JDuch ſo: Dr Ahle wulle ſein Eſel verkoofen un da nahmbe
ſein Jungen, ſetzn druff (ä wullte'n nämich nich hemme
laſſen, weil duch die Kinner bloß Dummheeten machen, wem-
merſche alleene läßt) un da machten ſe nu los. Na, wie ſe
änne Weiel uffelang jemacht warn, da kommt ä Främder,
weil där Junge üffn Eſel huckte un ſei Vater mußte loofen.
Na nur machte dr Junge runger un dr Ahle ſätzte ſich druff.
Wie zä awwer ä Häppchen drohm ſaß, da kamb widder ä



Främder de Schuſſee lank, un dir ſchimpte nu widder, daß
dr Ahle uffn Jah lähnerte un daß dr Kleene loofen mußte.
Richtch, da machte dr Ahle widder runger; awwer weil ä
ſich ärchern daht, da ließe ſein Jungen nich widder nuff un
ä meente: Dr looft allebeede drnähm här. Awwer nee,
balde hernach kamb widder ä Handwerksborſche, där ſahte:
Na ihr Klapsmänner, dr hattr nu änne Schecke un dr draut
eich noch nicht ämah zu reiten. Na nu warſch'n Ahln
awwer ze bunt, ä ſchimpte oo; denne ſätzte ſein Jungen
uff ſei Vieh un fläzte ſich oo nuch hingne druff. Un da ſinſe
losjeſeppt, bis dr Eſel s Kreize jebrochen hat. So
kimmts, wemmerſch jeden rächt machen will. Nee, mei
Verehrtſter, ä jeden kannſtes ähmt nich rächt machen.
Wennſte rächts jehſt, da latſcht där oo rächts, un wennſte
links ausweichen willſt, da leefte dr da voch in de Quäre.
Wie meinswächen mit'n Stadtkaffee hier in Merſcheborch.
Dr hakſ'ch nu Härr Ruhe, was dr Wert is, uffjerächt, weil
ch jeſaht hawwe, in ſein Lukale werſch ruhich uns ſteerte
een keener drinne. Da hatte nun jeſchimpt. Wenn'ch awwer
jeſat hätte: Da drinne is ejal dr greeßte Krach un wemmer
nein kimmt, haunſe een ä Stuhlbeen vern Niſchel da
werrſch'n duch vo nich rächt jewäſen, tchwahr? Jch hawwe
das Lukal zujar mächtch rausjeſtrichen där mißte mir eechent-
lich nuch Reklameunkoſten blechen. Awwer ſo ſin nu de Leite.
Mr wills jut mit'n meen da ſchlahnſe een drvor in
de Lawwe.

Des is jätz iwwerhaupt änne putzche Zeit, he. Aenne
putzche Zeit, weeß is dr Henker. 's is Allis wie umjeſtärzt.
Nee, 's is wahr. Was mir da frieher fer ä Anſtand in
Leiwe hatten, un heite, da is 'n Leiten allis ſchnuppe. Da
macht awwer vo jeedes, was ä will. Was ſe bloß heitebeidache
'n Leiten allis zekchen duhn!

Wie meinswächen „Dr Mänſch“, das war in Diwwoli,
Menſch. Da war ch vo rinne mit Eddeward'n. Alſo ä
feiner Härre un äne Dame, wie die neinkamen, die wurden
jlei unpaß, heerſchte. Ac fiel um, un wie är widder hoch war,
da lack ſie uff dr Guſche. Ejal mußte dr Billätmenſch
Waſſer un Schnaps bringen, bloß daß ä die beeden widder
aus 'n Dinge naus krichte. Das war ja ämende änne Re-
klame. Da wärd mr nuch ämah ſo neijierich, wemmerſche
uff die Art hinpoltern ſieht, Menſch; awwer was ſe da aus-
jeſtellt hatten, ich ſah dr niſcht: ſcheißlich, ſcheißlich! Niſcht
wie uffjeſchnärzte
Knochenjewänſte, Krankheeten, »Jeſchwilſte, Karbunkeln, Bliet-
chens, Warzken, Rotznaſen, kleene Kinner in Spiridusdeppen
einjemachte Kaldaun Menſch, Menſch, bloß nich widder
da nein! „Eddeward, meine Fättbämme wärd mr awwer
nich ſchmäcken heite, fer meine fuffzee Mark.“ Edde-
ward meente: „Aks mir meine vochniche.“ Mahlzeit!

Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Neue Marmorfunde in Deutſchland.

Bei dem Dörfchen Böttingen in der Rauhen Alb
(Württemberg) ſind kürzlich Vorkommen ſehr hochwertigen
Marmors entdeckt worden. Die Aufſchließungsarbeiten ſind
bereits im Gange. Man hat Proben des Marmors bereits
verarbeitet und gefunden, daß er eine unvergleichliche Far
benpracht beſitzt und ſich auch für Hochpolitur vorzüglich
eignet. Die Proben haben herrliche Steinzeichnungen er
geben, ſodaß der Böttinger Marmor als dekorativer Stein
erſten Ranges bezeichnet werden kann. Die Grundfarbe iſt
elfenbeingelb, alſo der Tönung nach ein ſehr zartes Dekor.
wie es kein anderer deutſcher Marmor aufzuweiſen hat.
Durch die Grundfarbe ziehen ſich rötlich-braune Adern,
wodurch eine äußerſt vornehme, rigen Färbung ent-
ſteht, ſo daß es der Böttiinger Marmor in Qualität wie Kolo-
e mit den beſten ausländiſchen Onyx-Arten aufnehmen
ann.

Der Erfinder der Stahlfeder.
Eine nette kleine Anekdote über den Erfinder der

Stahlfeder entnehmen wir einem ſehr unterhaltſam ge-
ſchriebenen Privatdruck der Berliner Meſſinglinienfabrik und
Schriftgießerei H. Berthold A.-G., den dieſe zum Andenken
an den hochverdienten Berliner Stempelſchneider Ferd.
Theinhardt herſtellen ließ, die am 3. Mai 1820 geboren
wurde. Es handelt ſich um die Jugenderinnerung Thein-
hardts: „Von meinem Großvater rührten allerlei Rari-
täten her, die aufbewahrt geblieben waren: verſteinertes

angebliche vom Himmel gefallene Donnerkeile uſw.
arunter befand ſich auch ein Röhrchen aus Meſſingblech

von der Stärke eines dünnen Bleiſtiftes, am Ende ein weni
geſpalten und zugeſpitzt. Da kam mir der Gedanke, ob ſi
damit nicht ſchreiben ließe. Jch verſuchte es, und der Verſuch
gelang über Erwarten gut. Einem Schulkameraden, deſſen
Vater Klempner war, teilte ich dieſes Geheimnis mit, das

un zerruppte dote Leichen, Mumichen,

ich ſogar meinem Vater aus Eitelkeit nicht anvertraut hatte.
Zur nächſten Schreibſtunde hatte der Klempner ſeinem

Sohne aus r Feder geſchnitten, die mein Röhr-
chen noch übertraf. r Lehrer aber verbot uns, mit unſeren
Metallfedern zu ſchreiben, weil, wie er meinte, die Hand
dadurch verdorben würde. Von den Stahlfedern weiß man
nur, daß ſie am Ende des dritten Jahrzehnts unſeres Jahr-
hunderts erfunden worden ſind. Wer der Erfinder war, iſt
nicht bekannt. Nach dem von mir Erzählten glaube ich
er zu ſein, mich für den Erfinder der Stahlfeder
zu halten.

Wiſſenswertes vom Menſchen.
Bei Neugeborenen ſchlägt der Puls in einer Minute

140 mal, beim einjährigen Kinde 120 mal, beim zweijährigen
Kinde 110 mal, bei drei- und mehrjährigen Kindern 96
mal, beim Milchzähnewechſeln ſchwankt der Pulsſchlag auf-
fällig und iſt gewöhnlich ſehr hoch, in der Pubertät 80 mal,
im männlichen Alter 75 mal, bei erwachſenen Frauen 80
bis 85 mal, bei 60jährigen Menſchen und darüber 60 mal
in der Minute.

Die atmoſphäriſche Luft drückt auf einen Körper von
gewöhnlicher Größe mit einem Gewicht von 34,440 Pfund.

Bei Schlafloſigkeit wird der Menſch alle drei Stunden
um 16 Gramm leichter.

Ein Gelehrter hat die Gewalt des Herzens errechnet
und feſtgeſtellt, daß ſie mathematiſch 180,000 Pfund m

Nach einem anderen Gelehrten (Weber) erfolgt der
Pulsſchlag in den vom Herzen entfernteren Teilen der
Arterien etwas ſpäter als in den näheren, z. B. an der
Kinnlade um ein Sechſtel oder um fünf Siebtel Sekunde
früher als im Fußrücken.Der Puls iſt im Schlafe ſtets um mehrere Pulsſchläge
die Reſpiration um mehrere Atemzüge (5--7), die Wärme
um jeinige Grade vermindert, daher braucht man auch
im Schlafe eine wärmere Decke.

Geburten und Sterbefälle in der Minute.
Wenn man annimmt, daß die Bevölkerung der Erde aus

1000 Millionen Menſchen g und jeder Generation 93
Jahre zugeſteht, ſo werden ſich die Toten in jedem W
hundert auf 30 000 Millionen, an jedem Tage auf 82000
und in jeder Stunde auf 3446 belaufen. Da nun die Anzahl
der Todesfälle gegen die Geburten ſich wie 10 zu 12 ver-
hält, ſo zeigen die Geburten in einem d 7 auf 36 Mil-
lionen, an einem Tage auf 98630 und in einer Stunde auf
4109. Nimmt man drei Generationen in einem Jahrhundert
an, und daß die Welt 5700 Jahre beſtanden hat, ſo
find ſeit der Schöpfung 190, ſeit der Sintflut nur 129
und ſeit Chriſti Geburt nur 64 Generationen geweſen.
Von 1000 Menſchen ſterben jährlich 30, alle 30 Jahr er-
neuern ſich die Bewohner in allen Ländern. Von 200.
Kindern ſtirbt eins gleich nach der Geburt und über ein
Drittel in den erſten beiden Jahren. Jn allen Ländern iſt
die der Geborenen größer als die der Geſtorbenen.
Die Schwankung in dem Verhältnis hinſichtlich des männ-
lichen und weiblichen Geſchlechtes bei den Geburten iſt nicht
ſehr groß.

Das Alter der Münzmaſchine.
Man hat, ehe es Papiergeld gab, ſchon lange die harten

Münzen gekannt. Dieſe wurden aber durch Handarbeit her-
eſtellt. Man kannte noch nicht die Prägungen von heute,
ondern vielfach wurden die Münzinſchriften ſogar geſchnitzt
oder graviert. Erſt der Franzoſe Bvoulton ſchaffte Wandel,
als er im Jahre 1776 die Münzmaſchine erfand. Das be-
deutete dämals eine Erlöſung, denn das Hartgeld war ſo
rar, daß man ſich mit „Zwiſchenſcheinen“ helfen mußte.
Die Erfindung wurde ſofort von allen Ländern aufge
nommen.

Die Rolandsſtatuen.
Man findet ſchon in der Mitte des 14. Jahrhunderts in

mehreren größeren Städten, große Rolandsſäulen oder Sta-
tuen. Sie ſind ganz im Geiſte der damaligen Zeit und nach
dem Geſchmack des Zeitalters geformt, ſchwerfällig und
in der abenteuerlichen Manier der 23 chen Skulptur.
Gewöhnlich hat ein ſolcher Rand ſein ſicht nach Morgen
ekehrt, iſt geharniſcht und mit einem bis auf die Fußſohlenherabhängenden Talar bekleidet. Sein Haupt iſt meiſt un

bedeckt in der rechten en hält er ein Schwert, in der
linken ein Schild. Wahrſcheinlich hat dieſe Statue von
ihrer Rieſengröße den Namen Roland erhalten, denn Roland
und Rieſe waren gleichbedeutende Wörter, wozu freilich wohl
der Feldherr Roland, der Neffe oder r Karlsdes Großen, von deſſen übermenſchlicher Grö damals
viel geſprochen wurde, Gelegenheit, ſo wie mittelbar Ver-
anlaſſung zu dieſem Namen der Säule gegeben haben
kann, ohne daß man die Abſicht hatte, ihn durch dieſe Säulen,
wie einige glauben, abzubilden und zu verewigen. Am wahr
ſcheinlichſten ſoll dieſer Koloß wohl nichts anderes bedeuten,
als den Jnbegriff verſchiedener, den Städten verliehener
Rechte, die unſere Vorfahren durch den Roland perſoni-
fiziert darſtellen wollten. Dahin gehören z. B. die Markt-
tig oder die freie Ausübung des Handels. Der

arktfrieden oder die ungeſtörte Ruhe und Sicherheit, welches
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gonoß die amerikaniſche Farbenpracht in

der freien Ausübung des Handels durch die Gewalt des
Richters, der die Streitigkeiten entſchied und die Verbrecher
beſtrafte, e werden mußte. ie Marktgerichtsbarkeit
und das Marktrecht oder die Freiheit, ſelbſt die Geſetze zu
verfaſſen, die als Stadtrecht in ihren Mauern gelten
ſollten. Oder, der Roland ſoll eine ſymboliſche Vorſtellung
der mit der Marktgerechtigkeit zur Erhaltung des Markt-
friedens verbundenen, von den Kaiſern der Stadt über-
rtragenen, in Gemäßheit des ihr verliehenen Markt- oder
Stadtrechts auszuübenden voberſten Gerichtsbarkeit ſein, wenn
von den Landesherren anders begrenzt oder mehr vder we-
niger eingeſchränkt wurde. Die Handſchuhe deuten auf die
auch dieſe in den folgenden Zeiten, mit andern Privilegien,
Marktgerechtigkeit und den Marktfrieden. Denn die Kaiſer
ſandten der Stadt, welche ſie mit der Marktgerochtigkeit
verſehen wollten, ihren rechten Handſchuh. Das Schwert
und das Schild iſt ein Zeichen des Gerichts über Hals
und Hand. Denn der Richter, welcher die Kriminaljurisdik-
tion hatte, hielt, wenn er an der Gerichtsſtätte ſaß, ein
Schwert in der Mit entblößtem Haupt ſah er auf
Achtung für die Juſtiz. Der lange Talar, der Gürtel uſw.
ſind Merkmale der obrigkeitlichen Würde und künden die
ehemalige Tracht der Richter an. Jn zahlreichen Städten
find heute noch die Rolandſtatuen oder Rolandſäulen er-
halten,„viele ſind verfallen und man ſieht nur noch Reſte.
Aber fſüſt in jeder größeren Stadt, die früher beſondere
Rechte genoß, werden ſich Merkmale dieſes alten Schutzbildes
noch heute vorfinden.

Haus, Hof und Garten.
Zum bunten Herbſtgarten.

Wer Schilderungen der Farbenpracht lieſt, in die ſich
die Laubwälder Nordamerikas im Herbſt kleiden, und Freude
am Naturleben und Liebe zu Pflanzen hegt, der wünſcht
ſich wohl, einen Schimmer jener phantaſtiſchen Bilder in
ſeinem eignen Garten anzuzünden. Gar verlockend iſt der
Gedanke, ſich einen Park anzulegen und darin ein ganzes,
nicht zu kleines Revier unter das Motto Herbſtfärbung
zu ſtellen, aber wer kann ſich heute dergleichen leiſten! Am
wenigſten die, denen der Beſitz von Autos, Klubmöbeln
und Brillianten nichts gilt gegenüber der ſelbſtverſtändlichen
und doch unbegreiflichen Schönheit grünender, blühender
und welkender Pflanzen. Die meiſten Gartenfreunde müſſen
ſich mit einer lächerlichen Zahl von Quadratmetern be-

e und haben heute Mühe, das Geld für die für not-
wendiger angeſehenen Obſtbäume aufzubringen. »Jndeſſen,
wer ſich von einem Gedanken hat einmal völlig packen laſſen,
der bleibt ihm allen Hinderniſſen zum Trotz treu und opfert
ihm weniger echte Genüſſe gern. So ſetzt es auch bei

heutigen Baumſchulpreiſen der für die Wunder der
a durch, daß in einer Ecke ſeines

rtens, die er ſich ſchwer genug dem Gebot der Nutzan-
lage abringt, von Jahr zu Jahr ein Gebüſch verſchiedener
Sträucher n 3 das im Frühling und Sommer nichts
Außergewöhnliches verrät, aber gegen den Oktober hin ſich
plötzlich in Farben kleidet, wie ſie rings kein Garten auf-
zuweiſen hat.

Schon Kerner von Marilaun, der große Botaniker des
vorigen Jahrhunderts, wies auf die Herbſtfärbung der
Wälder in der nördlich gemäßigten Zone hin und ſtellte
ſie weit über die meiſt überſchätzte Farbenpracht der
tropiſchen Wälder. Ausführlich ſchildert er in ſeinem
„Pflanzenleben“ den Herbſt in der Wachau und im Gebiete
des Lorenzſtromes. Der Wiener Botaniker Camillo Schneider

Neu-England.
„Während des feuchtheißen erſchlaffenden Sommers, ſchreibt
er im Septemberheft der „Gartenſchönheit““ (Verlag Ber-
lin-Weſtend), ſehnt ſich doch alles nach der heiteren Kühle
des Herbſtes. Scharlachrot tritt als einer der erſten Ehus
typhina, der Eſſighaum, aus dem Gebüſch hervor, und
ſie leider ſo giftiger Vetter R. Toxieodendron ſchlingt

in roten Abtönungen durch Wald und Geſträuch. Die
Birken Betula paprifera und auch B. lutega ſetzen mit ihrem
Goldgelb ein und reizen die Roteichen Quereus cocinea
und paluſtris zu den rauſchendſten Farbenſynphonien von
Orungerot bis Scharlach. Quereus rubra ſchwingt ihre
ſchweren braunroten bis dumpfblutroten Akkorde hinein
und die Weißeiche Qualba kleidet ſich in ganz eigenartige
violettrote Töne. Beſonders ſchön wirkt ſolche Farbenpracht,
im gemiſchten Walde, wenn die heiteren Weiſen der Laub-g. die ernſten ſchweren Tonwellen der Nadelhölzer

Auch Schneider wünſcht
nd durchzittern.

und rät, ſolch Herbſtleben
in unſeren Gärten zu wecken.r ſiſchen t z eine beranken m r aſiatiſchen Jungfernrebe Parthenoeiſſus
(Ampelopſis) trieuſpidata, die ſich ſchöner färbt als der
gewöhnl wilde Wein. Auch echte Weinarten wie Vitis
amurenſis V. Coignetige oder V. pulchra ſind nicht nur
ehr brauchbar für Wand- und Mauerbekleidung, ſondern
ind als Baumberankung wirkſam in der Herbſtfärbung
nter den Bäumen verdient der Tulpenbaum Liriodendron

tulipffera wegen ſeines ſatten Goldorangegelb größte eBe-

achtung. Der Mädchenhaarbaum Ginkgo kiloba zeichnet e
durch ein klares Hellgelb aus. Von den Ulmen iſt ak-
ſcheinend Upumila die beſtfärbende. Schließlich dürfen von
Bäumen noch die Sorbus-Arten der Aucuparia- Gruppe nicht
vergeſſen werden, wie ſerotinag und americanga. Wenn wir
uns den baumartigen Sträuchern zuwenden, ſo ſteht aut
der Spitze unſtreitig der Blumenhartriegel Cornus florida,
den ich erſt in ſeiner Heimat zwiſchen Waſhington und New-
York wegen ſeiner glühend rot und gelb brandenden Herbſt-
färbung ſchätzen lernte. Viele hohe Crataegus färben ſich
recht gut, einzigartig karminrot iſt Evonymus alata. Parro-
tig perſicag umkleidet ſich goldgelb mit ſcharlach und ſollte
in geſchützten Lagen öfter in unſeren Gärten vorkommen.
Von Schneeballarten ſeien Viburnum acerifolium, alnifo-
lium, amerieanum und Opulus genannt. Kleinere Sträucher
mit anſprechender Herbſtfärbung ſind: Berberis, Thunbergiti,
Cotaniaſter horizontalis, Diſanthus cereidifolia, Linderag,
Nandina domeſtieca, Phontinia, laevis, pontiſche und japa-
niſche Azaleen, Saſſafras variifolium, Spirageg prunifolia,
Stephanandra Tanakae, Vaccinium coymboſum.

Der Wahrſager,
Vor kurzem ſtanden in Neuyork drei Hundertjährige

im Vordergrund des allgemeinen Jntereſſes. Zwei von ihnen
beginnen ihren 100. Geburtstag. John A. Stewart und
Baar Spangler beide Bankiers lebten nach folgenden
Grundſätzen: Schlicht und einfach mäßig regelmäßig
ohne ſich zu verwöhnen Vermeidung aller Ausſchweifung
Mit bewußtem Streben nach Erhaltung ihrer Lebenskraft

durch gleichmäßigen Wechſel zwiſchen Arbeit und Ruhe
ſuchten ſie die Harmonie des Körpers und Geiſtes zu er-

halten, bewahrten ſich eine freundliche, heitere Stimmung
und vermieden alle Schädlichkeiten. Wenn Stewart die
ſich aus allen Gegenden an ihn gezichteten Anfragen,
„wie er's nur mache“?. mit dieſen Lebensregeln beant-
wortete, ſo fügte er noch bei: „Zu viel Eſſen iſt ebenſo
ſchlimm als zuviel Trinken!“ Spangler ſchrieb aber eigen-
händig auf die gedruckten Antwortskarten „Jch eſſe täglich
nur zwei Mahlzeiten“!

Nach amerikaniſchem Muſter werden dieſelben ſehr um-
ſangreich und jedenfalls auch inhaltsreich geweſen ſein
und der Magen hatte genügend Ruhe zwiſchen durch, ſich
ſeiner ſchweren Aufgabe zu erledigen. Während die meiſten
Menſchen ſich halb ſatt eſſen und dann immerfort am liebſten
etwas kauen mögen. Das iſt natürlich Gift für die inneren
Organe und die Mütter können nicht genug gewarnt werden,
ihren Kindern nicht zwiſchendurch Süßigkeiten zu geſtatten.
Dieſelben ſchaden niemals, wenn ſie gleich hinter der Mahl-
zeit genoſſen werden, rufen aber immer Darmſtörungen
hervor, wenn der kaum beruhigte Magen fortwährend durch
ſolche Ueberraſchungen in Atem gehalten wird.

Der dritte Hundertjährige iſt der bekannte Arzt und
Hygieniker Dr. Smith. Er hat ſich vielfach in ſeinem langen
Leben ausgeſprochen, wie man es zu einem geſunden langen
Leben bringen kann, und er iſt der feſten Anſicht, daß
der Hauptgrund für einen frühzeitigen Tod im zu vielen
Eſſen beſteht. Er hat 10 Gebote herausgegeben, über die
er das Motto geſetzt hat: „Jedermann, der vor ſeinem
100. Geburtstag ſtirbt, ſtirbt tatſächlich durch ſeine eigenen
Meſſer und Gabel!“ Die Gebote aber lauten:
1. Jß möglichſt wenig Fleiſch, am beſten gar keins!
2. Trinke ſehr viel Milch, wenn ſie dir widerſteht, trinke

noch mehr!
3. Schlafe höchſtens 15 20 Minuten nach dem Eſſen!
4. Schlafe des Nachts 10 Stunden!
5. Schlafe im Freien, wenn es das Wettor geſtattet, aber

immer bei offenem Fenſter!
6. Rauche nicht!
7. Jß keine Süßigkeiten!

Nimm keinen Alkohol oder ſonſtige Reizmittel zu dir!
9. Vermeide bequeme Seſſel und Faulenzer und ſchlafe flach.
10. Sei in allem natürlich und bedenke, daß Nichtstun der

erſte Schritt zum Grabe iſt!
Eigentlich ſchade, daß dieſer Mann

Deutſchland kommen kann und miterlebt,
dem direkten Gegenteil ſeiner Lehren gelebt wird! Und
ſagt man zu einem Genußmenſchen der heutigen Zeit,
rn wüten Sie ſo auf Jhre Geſundheit los““ Dann
ann

nicht
wie

mehr
ier

nach
nach

man immer wieder die leichtſinnig hingeworfſene,
aber traurig ſtimmende Antwort hören: „Was hat das
Leben denn für einen Zweck, wenn man ſich Schranken
auferlegen ſoll und nicht in vollen Zügen ſeine Luſt in ſich
aufnehmen darf? Was liegt daran, ob ich jung ſterbe; nur
alles genoſſen haben, das iſt die Hauptſache!“

Jammervolle Menſchen, die den Wert des Lebens nie
erkennen und an deſſen Schönheit blind, taub und ſtumm
in bodenloſem Egoismus befangen vorüber taumeln. Das
echte Familienleben fehlt, das iſt der Krebsſchaden, der
Deutſchlands Mark zerfrißt!
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